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Wähler! Wie Euch bekannt iſt, wurde der Reichs
tag am 13. Dezember aufgelöſt. Es ſtehen alſo Neu
wahlen bevor, die am 25. Jannar ſtattfinden ſollen.

Was war die Urſache der Reichstagsauflöſung Es fand
ſich keine Mehrheit, welche die Mehrkoſten, die im Etatsjahr
1906 für den unglückſeligen Aufſtand in Südweſtafrika ent
ſtanden ſind, in der von den verbündeten Regierungen ge
forderten Höhe (über 29 Millionen Mark, zu den 77 Millio-
nen, die bereits in dieſem Jahre für den Aufſtand ausgegeben
wurden) bewilligen wollte.

Während ein Teil des Reichstags (Konſervative, Antiſemi-
ten, Nationalliberale, Freiſinn ge und Volkspartei) bereit war,
die Reg erungsforderungen zu bewilligen, wollte ein Zentrums
antrag nur rund 20 Millionen Mark gutheißen und forderte
außerdem die raſche Zurückziehung des größeren Teils der
Truppen, der am 31. März 1907 noch rund 8000 Mann be-
tragen ſollte, bis auf 2500 Mann.

Da für den Antrag der Freiſinnigen und für die Regie
rungsvorlage ſich keine Mehrheit fand, erfolgte die Auflöſung.

Wähler! Jhr habt nunmehr durch die Wahl neuer Abge
ordneten zu entſcheiden, wie Jhr nicht nur über die Sach-
lage in Südweſtafrika ſondern über unſere geſamte innere
u a Politik denkt.

ie Lage iſt ernſt. ſeht ernſt. Nach 35jährigem Beſtehen
befindet ſich das Deutſche Reich in einer nahezu gänz
Jſolierung. An Reiſen und Reden in vieler Herren Län-
der hat es namentlich in den letzten anderthalb Jahrzehnten
nicht gefehlt, an Geſchenken für die verſchiedenſten Nationen

nen Mark, mehr gegen 1906 über 9 Millionen Mark.

mehr 2414 Millionen Mark. Der allgemeine
penſionsfonds fordert rund 1034 Millionen Mark,
die mit Ausnahme von rund 2 600 000 Mark für die Zuwil-
verwaltung ausſchließlich für die Penſionäre in der Militär
und Marineverwaltung Verwendung finden. Die Reichs
ſchuld erfordert an Zinſen im Jahre 1907 1364 Millio-

Von
dieſen Zinſen fallen über Dreiviertel auf Schulden, die für

ebenfalls nicht, aber der Erfolg aller dieſer nicht geſuchten
Liebes und Freundſchaftsbezeugungen iſt. daß heute die
deutſche Politik faſt vom geſamten Auslande mit Mißtrauen
betrachtet wird und Deutſchland ſtatt Freunde meiſt nur ſtille
oder offene Gegner hat.

Die Weltlage iſt daher die, daß ungeachtet aller Verſiche
rungen ihrer Friedensliebe, die die regierenden Herren bald
bei dieſer, bald bei jener Gelegenheit angeben, die Rüſt un
gen zu Waſſer und zu Lande immer gewaltiger werden, die
Schulden und die Steuerlaſt der Nationen immer
mehr wachſen und ein Gefühl der Beängſtigung wie vor dem
Herannahen einer ungeheuren Kataſtrophe die Kulturvölker
immer ſtärker beherrſcht und ſie nicht zum ruhigen Genuß der
Früchte ihrer Arbeit kommen läßt.

Wir Sozialdemokraten haben die Politik, die zu ſolchen
Reſultaten führen m ußte, von Anfang an bekämpft. Wir
haben verlangt, daß ſtatt dieſer unausgeſetzten Rüſtungen, die
nur das gegenſeitige Mißtrauen der verſchiedenen Staaten in
Atem halten und zu immer größerem Wetteifer in dieſen
Rüſtungen anſtacheln, die nicht anders als mit einer welt
erſchütternden Kataſtrophe enden können, die Regierenden, die
Kulturvölker zu gemeinfamer Beratung einladen, dieſem verhängnisvollen Zuſtande ein Ziel zu ſetzen. Wir haben unaus-

geſetzt verlangt und verlangen immer wieder, daß die Kultur
völker ſtatt in der Errichtung großer Armeen und Flotten und
in der Erfindung und Herſtellung der vollendetſten Menſchen
vernichtungsmaſchinen, in den Werken des Friedens und der
Ziviliſation wetteifern. Die Erde iſt groß und reich genug,
um allen Glück und Wohlſein zu ermöglichen und ſie zu einer
Stätte friedlichen Wettbewerbs in den Werken der Kultur und
Ziviliſation zu geſtalten

Statt deſſen ſehen wir die herrſchenden Klaſſen,
die mit der Loſung: wer den Frieden will, muß für den
Krieg ſich rüſten, die Völkerverfeindungspolitik zur Aufrecht-
erhaltung ihrer Klaſſenherrſchaft im Jnnern betreiben
Die Rüſtungen zu Waſſer und zu Lande dienen ihnen zur
Bereicherung. Dabei hegen ſie den Hintergedanken, daß die
Völker, die in beſtändiger Sorge und Angſt vor dem erobe-
rungs- und kriegslüſternen Nachbar gehalten werden, ſich nicht
der Verbeſſerung der ſozialen Zuſtände zuwenden, wie ſie es
ſonſt könnten und ſollten.

Dieſe volksſchädigende Politik, in der Deutſchland
heute den Ton angibt, haben wir bisher auf das ent
ſchiedenſte bekämpft, wir werden ſie weiter bekämpfen.

Die Auflöſung des Reichstags hat vorerſt das Volk davor
bewahrt, die neuen Opfer kennen zu lernen, die ſeiner warken.
Unſere Pflicht iſt es, ſie ihm vorzuführen, damit es bei den
Wahlen ſeine Entſcheidung zu treffen vermag.

Der Etat für 1907, der infolge der Auflöſung nicht beraten
werden konnte, heiſcht entſprechend der oben charakteriſierten
r eine ſehr erhebliche Erhöhung der finanzjellen

aſten. Der Militäretat fordert einſchließlich der ein
maligen und der außerordentlichen Ausgaben die Summe von
rund 699 Millionen Mark, gegen das Vorjahr mehr rund
51 Millionen Mark. Es iſt aber ein öffentliches Geheimnis,
daß die Militärverwaltung noch weit höhere Anforderungen
an die Finanzverwaltung ſtellte, weil ſie meinte, ſie ſei in
Rückſicht auf die troſtloſe finanzielle Lage des Reiches in den
letzten Jahren zu beſcheiden geweſen! Der Marineetat
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r Zwecke der Militär- und Marineverwaltung gemacht wur-
en.
Die Schulden des Reichs ſind ſeit 1888, dem Jahre in

dem der jetzige Kaiſer zur Regierung gelangte, von 721 Millio
nen Mark auf nahezu 46000 Millionen Mark geſtiegen und
abermals fordert der Etat ſür 1907 einen Anleihebedarf von
264 Millionen Mark, ſo daß wir bald in die fünfte
Milliarde Reichsſchulden eintreten. Und dieſe
Schuldenlaſt wächſt trotz der bedeutend erhöhten Zölle auf die
notwendigſten Lebensmittel durch den Zolltarif von 1902 und
trotz der im laufenden Jahre bewilligten neuen Stenern.
So wurden bewilligt, die Erhöhung der Bierſteuer, der
Fracht- und Urkundenſtempel, die Zigaret-
tenſteuer, die Eiſenbahnfahrkartenſteuerzu der im Frühjahre 1907 noch die Beſeitigung der Rück-
fahrkarten und ung des Freigepäcks kommt die
Automobikſteuer, die Auffichtisratstantie-
men- und die Erbſchaftsſteuer, die Erhöhung fung des Aufſtandes über 66 Millionen Mark, und ſelbſt nach
des Ortsportos für Karten und Druckſachen. Trotz
alledem iſt das Reich nach wie vor in der größten Geldver-
legenheit. Weiter ſind die Matrikularumlagen, d. h. diejenigen
Beiträge der Einzelſtaaten, welche dieſe nach Maßgabe der
Kopfzahl ihrer Bevölkerung an die Reichskaſſe zu zahlen haben,
ſoweit die eigenen Einnahmen des Reiches aus Steuern und
Anleihen nicht reichen, weit höher angeſetzt worden, als die
ſogenannte Finanzreform in Ausſicht nahm.

An dieſer traurigen Finanzlage des Reiches tragen ſämt-
liche bürgerlichen Parteien des Reichstags
die Schuld, da ſie dem Reichsetat ihre Zu-
ſtimmung gaben. Es unterliegt nicht dem geringſten

weifel, daß der neue Reichstag ſich abermals mit der
uche nach neuen Steuerquellen befaſſen muß.
Wir haben die feſte Ueberzeugung, daß dieſer ftnanziellen

Mißwirtſchaft nur geſteuert werden kann, wenn diejenigen
Klaſſen, die als die Hauptträger des herrſchenden Syſtems an
geſehen werden müſſen, künftig nach Maßgabe ihres Vermögens
und ihres Einkommens zu den Reichslaſten herangezogen werden.
Bisher wurde die bequeme Methode verfolgt. die Laſten des
Reiches vorwiegend auf dem Wege der indirekten Beſteuerung

und der Zölle auf die notwendigſten Lebensbedürfnifſe

deu ſcher Auswanderer eine Exiſtenz.
alljährlich für die Kolonien bringt,

der en Maſſe aufzubringen. Dieſe hat bisher dendenke der Reichslaſten getragen.

Unſere Vertreter im neuen Reichstag werden nach wie vor
verlangen, daß die Laſten denen auferlegt werden, die ſie am
leich teſten tragen können und deren angeblicher Patriotis-
mus ſie veranlaßt, immer neue Mehrausgaben für Rüſtungen
und unproduktive Zwecke zu bewilligen, auf den eigenen Beutel
aber den Daumen zu hallen.

Wir fordern die Einführung einer progreſſiven Reichs
Einkommenſteuer von allen, die über 5000 Mark Jahres
einkommen haben, und eine progreſſive Vermögensſteuer von
allen, die mehr als 50 000 Mark Vermögen beſitzen. Des
weiteren fordern wir den Ausbau der Reichs-Erbſchaftsſteuer,
die ſtatt der 36 Millionen Mark im Etat für 1907 mit Leich-
tigkeit mehr als das ſechsfache ergeben kann.

erden diejenigen, die bisher die Hauptträger der Reichs-
politik geweſen ſind, ihren großen patriotiſchen Worten ent
ſprechend auch zu den Opfern herangezogen, wir ſind überzeugt,
ſie werden andere Saiten aufzgiehen.

Wähler! an Euch iſt es, durch Abgabe Eurer Stim
men am 25. Januar 1907 dafür zu ſorgen, daß die
Träger der bisherigen Politik ans dem Reichstage
verſchwinden.

Die gleiche Oppoſition, die wir bisher der auswärtigen
Politik entgegenſetzten, haben wir der Kolonialpolitik des
Reiches entgegengeſetzt. Die deutſchen Kolonien lohnen mit
ganz vereinzelter Ausnahme weder die auf ſie angewendeten
Opfer noch bieten ſie einer auch nur nennenswerten Zahl

Die Opfer, die das Reich
ſtehen im größten Miß-

verhältnis zu den aus den Kolonien ziehenden Gewinnen.
Der Handel mit den Kolonien hat nach zwanzigjährigem Beſitz
an Einz und Ausfuhr die unbeträchtliche Summe von 64 Mill.
Mark im Jahre 1905 ergeben Davon betrug die Ausfuhr nach
den Kolonien 4614 Millionen Mark die in der Hauptſache zurDeckung der Vebärfniſſe der deutſchen Beamten und Schutz

truppen verwendet wurden. Für dieſen geringfügigen Handel
zahlen wir an baren Reichszuſchüſſen an die Kolonien, ein
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Friedens

ähler!
für die Aufſtände der Eingeborenen über
30 Millionen Mark pro Jahr. Der Welthandel Deutſch
lands betrug im Jahre 1905 die koloſſale Summe von 18 278
Millionen Mark. Der Handel mit den Kolonien beträgt alſo
nicht einmal 4 Prozent davon!

Zu dieſen regelmäßigen Opfern für die Kolonien kommen
aber die beſonderen Opfer, die im Laufe der Jahrzehnte durch
die Aufſtände der Eingeborenen und ſpeziell den jetzt ſchon
nahezu drei Jahre währenden Aufſtand in Südweſtafrika ver-
urſacht ſind.

Wähler! Kein ehrlicher Mann kann beſtreiten, daß die
Urſache dieſer Aufſtände in der Behandlung liegt, die den Ein-
geborenen durch einen großen Teil der Anſiedler und auch
durch die Politik gar mancher der in den Kolonien herrſchenden
Beamten widerfuhr. Das läßt ſich insbeſondere in bezug auf
den Aufſtand in Südwefſtafrika aktenmäßig nachweiſen. Jhres
Eigentums beraubt, oft mißhandelt, faſt rech'los, der Verach-
tung und Ausbeutung vreisgegeben, haben die Eingeborenen
ſchließlich zu dem
wider die Unterdrücker.

Bereits haben die für den Aufſtand in Südweſtafrika aus
gegebenen Summen einſchließlich der für 1905 zugeſtandenen
Etatsüberſchreitungen und einſch ießlich der zuletzt vom Reichs

Und der Etat für 1907 verlangt abermals für die Niederwer-

vollſtändiger Niederwerfung des Aufſtandes werden auf unge-
zählte Jahre erhebliche finanzielle Opfer erfordert. Pamentlich
droht die Errichtung einer Kolonialarmee.

Wir betrachten eine ſolche unſinnige und nach dem eigenen
Geſtändnis des Generals von Trotha graufame Krieg-
führung als eine ſchwere Schädigung der nationalen
Wohlfahrt und Ehre. Wir machen einen Unterſchied zwiſchen
einer Kolonialpolitik die zu den fremden, tiefer ſtehenden
Völkern kommt, um ſie in ehrlicher Weiſe zu erziehen, ſie zu
lehren die Schätze des Bodens für ihren und der geſamten
Menſchheit Vorteil zu heben und auszunutzen, und ihnen alle
Errungenſchaſten der Kultur in der ihrem Weſen entſprechenden
Weiſe zuzuführen und jener Kolonialpolitik, die auf Unter
drückung, Ausbeutung oder gar Ausrottung der Eingeborenen
abzielt, in denen wir trotz ihres viel tieferen Kulturzuſtandes
immer noch den Menſchen ſehen, der menſchlich behandelt wer-
den muß. Die Kolonialfkandale und die Aufſtände zeigen
uns ſeit anderthalb Jahrzehnten, daß unſere angebliche
chriſtliche Ziviliſationsarbeit in den Kolonien oft zu
allein, was menſchlich und chriſtlich iſt, im ſchreiendſten
Wivderſpruch ſteht.

Wir ſehen endlich in den deutſchen Kolonien keine Stärkung
ſondern eine Schwächung Deutſchlands. Hat doch
ſelbſt Fürſt Bülow am 14, November dieſes Jahres im
Reichstage erklärt: „Unſere Situation würde heute eine ge-
ſichertere und leichtere ſein, als ſie in den 80er Jahren war,
wenn wir nicht inzwiſchen die überſeeiſche Politik inauguriert
hätien. Was heutzutage unſere Situation kompliziert und
erſchwert, das ſind unſere überſeeiſchen Bezie-
hungen und Jntereſſen. Wären wir in dieſer Rich-
tung nicht engagiert, wenn wir nicht in dieſer Beziehung ver
wundbar wären, würden wir auf dem Kontinent nicht allzu
viel zu fürchten haben. Dann wäre es auch leichter, als es
heute iſt, Reibungen und Friktionen mit England zu vermeiden.“

Wähler! Die Fragen, die wir bisher erörtert haben, ſind
aber auch nicht die einzigen, die den künftigen Reichstag be
ſchäftigen werden. Die Zoll- und Abſperrungspolitik der Re-
gierungen, geſtützt auf eine agrariſche Mehrheit des bisherigen
Reichstags, hat eine nie gekannte Teuerung der Lebens-
mittel, insbeſondere der Fleiſchnahrung, herbeigeführt.
Deſe Politik wirft unſern Agrariern weit über 1000 Mill.
Mark im Jahre in den Schoß auf Koſten der nichtagrariſchen
Bevölkerung. Dieſe Politik bedeutet nicht nur die Teue-
rung in Permanen z, ſie bedeutet ſteigende Teuerung,
weil mit dem Wachstum der Bevölkerung Deutſchlands um un-
gefähr jährlich eine Million Köpfe die Lebensmittelerzeugung
im Reich nicht gleichen Schritt halten kann. Während ſo die
Großagrarier Rieſenprofite einheimſen, für ſie der Himmel
voller Geigen hängt, kehrt die Not und das Elend in Millionen
deutſcher Familien ein, werden die Fleiſchportionen auf den
Tiſchen unſerer Arbeiter Kleinbürger und niederen Beamten
immer kleiner, bis ſie für Hunderttauſende ganz verſchwinden,

Die ſtändige Unterernährung von Millionen Menſchen mit.
allen ihren Folgen, wie Abnahme der Körperkräfte und der
Leiſtungsfähigfeit, häufigere Krankheiten und frühzeitigerer
Tod, iſt das Reſultat. Daneben ſchnellen die Staats und Ge
meindebudgets durch die erhöhten Ausgaben für Armen und
Waiſenlaſten, für Kranken-, Siechen- und Gefangenenanſtalten,
aller Art, für die Ernährung von Heer und Marine uſw. in
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äußerſten Mittel gegriffen, zur Empörung



Aber nicht nur das Feiſch ſondern auch Brot, Butter, Eier
und vor allem die Milch die Hauptnahrung unſerer Kinder

haben ſchon erhebliche Preiserhöhungen erfahren, und bereits
ſinnen die Leiter agrariſcher Organiſationen, wie ſie weiter die
Gunſt der Umſtände ausnutzen können, um den Armen und
Aermſten in Stadt und Land das Leben noch ſchwerer
zu machen.

Kommt nun gar eine große Kriſe, ſo iſt das Elend
der Maſſen nicht zu ermeſſen, das aus der Aufrecht
erhaltung unſerer Agrar- und Zollpolitik erſteht.

Wähler Wollt Jhr die Hungerpeitſche der großen Agrarier
nicht fernerweit über Euren Häuptern und den Häuptern Eurer
Familien geſchwungen ſehen. ſo wählt Vertreter, die dieſer
Aushungerungspolitik ein Ende machen, wählt Sozialdemo
fraten. Fort mit den Lebensmittelwucherern!

Die Sozialpolitik iſt in den Seſſionen des Reichstags von
4903--1906 gar jämmerlich gefahren. Die einzige „große Tat“,
zu der die Regierungen ſich aufgerafft haben, war der Geſetz
entwurf über die Rechtsfähigkeit der Beruſsvereine, und dieſer
Geſetzentwurf bietet unſern Arbeitern Steine ſtatt Brot. Er
iſt der Ausfluß der denkbar reaktionärſten Arbeiterpolitik. Da-
für zu ſorgen, daß dieſer oder ein ihm ähnlicher Entwurf in
den nächſten Tagungen des Reichstags nicht Geſetz wird, iſt
eine der vornehmſten Aufgaben, die die deutſche Arbeiterklaſſe
bei dieſer Wahl durch ihre Stimmabgabe zu erfüllen hat.

Ein r r der rG ie Sicherung des Koalitionsrechtes, ein freies,
eines Kulturſtaates würdiges Vereins und Verſamm-
lungsrecht, das endlich auch die Landarbeiter und die
Frauen als gleichberechtigt anerkennt, die Erweiterungdes Wahlrechts auf die Frauen, die Erweiternng, Ver

einfachung und höhere r der Verund vieles andere ſind Forderungen, für deren Serwirtiichang die Vertreter der
Sozialdemokratie im künftigen Reichstage zu kämpfen
haben werden.

Die perſönliche Freiheit und die politiſchen Rechte der Staats
bürger, das freie Wort und die freie Ueberzeugung ſind in
Deutſchland durchaus ungenügend geſchützt Ausſchreitungen
von Polizeiorganen und ihre nicht ausreichende Sühne erregen
immer neue Entrüſtung. Jmmer häufiger werden Ausſprüche
der Juſtiz. die das Volk als Klaſſenurteile empfindet, weil
es in ihnen die Gedanken und Vorurteile der Bureaufkratie
und der herrſchenden Klaſſen, die Oberhand über das volks-
tümliche Rechtsgefühl gewinnen ſieht.

Soweit ungeſchminkte Kritik und Anträge für die Geſehz-
gebung auf dem Gebiete des Strafrechts, Strafprozeſſes der
Haftbarkeit der Beamten für ungeſetzliche Handſungen dieſe
Verhältniſſe beſſern können, haben die ſozialdemokratiſchen Ver
treter im Reichstage ſtets ihre Schuldigkeit getan und werden

dies um fo kraftvoller tun können, in je größerer Zahl ſie in
den Reichstag gewählt werden.

Wähler Deutſchlands! Wir wiſſen, daß alles, was wir
heute erreichen können, nur Stückwerk iſt gegenüber dem,
was erreicht werden müßte. Wir wiſſen. daß eine Reform
von Grund aus eine durchgreifende Umwandlung unſerer
ökonomiſchen und politiſchen Zuſtände erfordert, daß volle
Freiheit und Gleichheit der Menſchen in Staat und Geſeü-
ſchaft. die volle Anteilnahme an den Errungenſchaften der Kul-
tur auch für den letzten unter uns nur das Werk des feſten
Wollens und der klaren Einſicht der großen Mehrheit der
Nation ſein kann. Aber wir wiſſen auch, daß die Zuſtände,
die heute herrſchen und ſich immer mehr zuſpitzen werden,
dank der Einſichtsloſigkeit der herrſchenden Klaſſen die Revo
Intionierung der Köpfe herbeiführen d. h. die Einſicht und
den Willen zur Umgeſtaltung der Geſellſchaft auf ſozialer
lage ſchaffen. Die Not der Zeit lehrt die Menſchen
enken
Jm Vertrauen auf dieſe revolutionierenden Wirkungen der

Tatſachen ziehen wir guten Mutes in den Wahlkampſ. Wir
fordern Euch auf, ſoweit Eure ſozialen, Eure wirtſchaftlichen
und Eure politiſchen Intereſſen oder Euer Jdealismus Guch
auf die Seite der Sozialdemokratie nötigen und das muß
die große Mehrheit ſein Jhr Euch uns anſchließt und am
25 Januar 1907 Mann für Mann Eure Stimme den
Kandidaten der Sozialdemokratie gebt.

Unſere und Eure Wahlparole ſei: Nieder mit allem, was nus hnudelt Und büttelt, was ſich dem Fortſchritt der
Menſchheit zur vollen Sonnenhöhe der Kultur entgegenſtemmt!

Berlin, den 14. Dezember 1906.
Hoch die Sozialdemokratie
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Fiſcher Sachſen. Förſter.
Eichhorn. v. Elm. Fiſcher Berkin.

iidenbrand. Hoffmann Berlin. Hofmann Saalfeld. Horn. Hue. Kaden. Körſten. Kühn. Kunert. Ledebour. Legien. Leſche. Dr. Lindemann. Lipinski. Mahlke.
eiſt. Metzger. Molkenbuhr. Motteler. Nitzſchke. Peus. Pfannkuch. Pinkan. Reißhaus. Sachſe. Scheidemgnn. Schlegel Schmalfeldt. Schmidt Berlin.

Schmidt Fran Schöpflin. Schulze. Schwartz. Sindermann. Singer. Sperka. Stadthagen. Stolle. Stücklen. Dr. Südekum. Thiele. Tutzauer. v. Vollmar.
Wurm. Zubeil.

Purtei genoſſen
Jm Anſchluß an den vorſtehenden Aufruf der Fraktion

erſuchen wir Euch, unverzüglich und mit der äufzerſten
Energie in den Wahlkampf einzutreten, zu deſſen
rung ſich der Parteivorſtand als Zentral-Wahl-

itung konſtituiert hat.
Bis zum 25. Januar, an dem die Hauptwahl ſtattfindet,

ſind kaum noch ſechs Wochen Friſt, die gründlich von uns
ausgenutzt werden muß.

Jn erſter Linie ergänzt und vervollſtändigt die finan-
ziellen Mittel. Gebt überall Sammelliſten aus und
zieht insbeſondere diejenigen heran, die infolge ihrer ab-
hängigen ſozialen Stellung ſich keiner Organiſation anſchließen
und ſich an der öffentlichen Agitation nicht beteiligen können.

Haltet Euch das Beiſpiel der Partei bei den Februarwahlen
des Jahres 1890, der letzten Wahl unter dem Sozialiſtengeſetz,
vor Augen. Nach Abſchluß jenes Wahlkampfes waren
die Parteikafſen gefüllter als vor Beginn desſelben.

So muß es auch dieſes Mal ſein.
Zeigt der Welt, was Jhr vermögt!
Alle Geldſendungen ſind an unſern Parteigenoſſen Albin

Geriſch, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69, zu
richten.

Die bürgerlichen Parteien vom Freiſinn bis zu den Kon-

Berlin, den 15. Dezember 1906.

ſervativen bilden ſich ein, ein Keſſeltreiben gegen uns ver-
anſtalten zu können. Zeigen wir ihnen die Zähne. Arbeiten
wir ſo, daß nach dem 25. Januar nicht ſie ſondern wir die
Sieger ſind. Zeigt, daß die Reichstagsauflöſung nicht
ihnen ſondern uns nutzt.

Es wird ein kurzer Wahlkampf, aber es ſoll ein
luſtiger werden.

Benutzt ausgiebig die zahlreichen Verſammlungen, um eine
große Zahl neuer Mitglieder in unſere Organiſationen und
maſſenhaft neue Abonnenten für unſere Parteipreſſe zu be-
kommen. Wir müſſen die Gunſt des Wahlkampfes nach allen
Seiten für uns ausnutzen.

Eine vorhandenen Agitationsmaterials
wird Ench in Kürze zugehen.

Sobald die Wählerliſten öffentlich ausliegen, organi-
ſiert ſofort die maſſenhafte Durchſicht derſelben. Bei
der großen Eile, mit der dieſes Mal die Wählerliſten aufge
ſtellt werden, iſt anzunehmen, daß ſie noch mangelhafter ſind
als ſonſt und erfahrungsmäßig ſind es die Arbeiter
wähler, die in dieſen Liſten am meiſten fehlen.

Vor allem raten wir Euch, führt den Wahlkampf ſachlich.
Unſere prinzipielle und taktiſche Stellung iſt ſo, daß wir nicht
zu perſönlicher Verunglimpfung der Gegner zu greifen brau-

Hoch die Partei!

chen. Ueberlaßt dieſe Kampfesweiſe den bezahlten Agenten
des Reichsverbandes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie.

Beginnen aber die Gegner eine ſolche Kampfesweiſe, dann
antwortet ihnen kurz, und ſo, daß ihnen das Wiederkommen
vergeht.

Weiter empfehlen wir Euch, daß, wenn die Gegner öffent-
liche Verſammlungen einberufen, zu denen wir Zutritt haben,
wir ihnen die Leitung der Verſammlung überlaſſen, wenn ſie
dieſes beanſpruchen.

Schließt man uns durch die Form der Einladung vom Be
ſuch ſolcher Verſammlungen aus, ſo iſt es für uns
Ehrenſache, ihnen fern zu bleiben. Es ge-
nügt alsdann, den Wählern ein ſolches Verfahren der Gegner
als einen Akt der Feigheit zu denunzieren. Das gleiche muß
geſchehen wenn man uns zwar in die Verſammlungen zuläßt,
aber unſeren Rednern das Wort verweigert oder es ihnen in
ganz ungenügendem Maße geſtattet.

Der entbrannte Kampf iſt die exſte umfaſſende Probe, die
die Neuorganiſation der Partei beſteht. Wir erwarten, daß
dieſelbe glänzend ausfallen wird.

Parteigenoſſen! Vorwärts! an die Arbeit! Drauf
und dran! damit der 25. Januar ein Siegestag werde,
wie wir größer noch keinen gehabt!

Der Parteivorſtand.
h S

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 17. Dezember 1906.

Ein Wahrwort des Kaiſers.
Am Tage nach der Reichstagsauflöſung beſuchte Wilhelm II.

das adelige Damenſtift in Obernhauſen und fand, daß
die dort reſidierenden Junkerstöchter S vortrefflich unter

ebracht ſeien. Der Anblick der wohlbeſtellten Küche beſondersſGien den Monarchen ſehr nachdenklich zu machen; denn er

meinte
Wenn in allen Küchen ſo gut gekocht würde, dann

dürfte die Stimmung im Lande auch eine beſſere ſein
denn Küche und Tiſch machen viel aus. Gutes Eſſen
trägt viel bei zur allgemeinen Zufriedenheit.

Leider wird nicht überall im Deutſchen Reiche ſo gut
wie im adeligen Damenſtift
Hebung der Kochkunſt allein iſt's nicht getan.
iſt aufgelöſt worden, weil er für den

ekocht

u Obernhauſen, und mit der
Der Reichstag

ieg in Südweſtafrika
u wenig Geld bewilligen wollte das Kochen aber hat mitben Kriegführen das Eine gemein, daß zu dem einen wie dem

andern die berühmten Dinge gehören: Geld, Geld und noch-
mals Geld. Denn von nichts wird nichts Der knurrende
Magen aher iſt ein Umſtürzler, ſchon Heine wußt' es:

eut helfen euch nicht die Wortgeſpinſte
er abgelebten Redekünſte.

Man fängt nicht Ratten mit Syllogismen
Sie ſpringen über die feinſten Sophismen.
Jm hungrigen Magen Eingang finden

ur Suppenlogik mit Knödelgründen,
Nur Argumente von Rinderbraten,
Begleitet von Göttinger Wurſtzitaten.
Ein ſchweigender Stockfiſch in Butter geſotten.
Behagt den radikalen Rotten
Viel beſſer, als ein Mirabeau
Und alle Redner ſeit Cicero.

Der amtsmüde Reichstags Präſident.
Graf Balleſtrem, der Präſident des aufgelöſten Reichstags,

der Empfänger kaiſerlicher Depeſchen ſoll beim Verlaſſen des
Reichstagsgebäudes nach der a geäußert haben Mich
ſehen Sie hier nicht wieder. orgen ziehe ich drüben aus,

und der nächſte Einwohner iſt Singer.“ Als Grund für den
freiwilligen Verzicht des Grafen Balleſtrem auf eine weitere
parlamentariſche Tätigkeit wird ſein hohes Alter (72 Jahre)

getre Haupturſache wird jedoch ſein daß weite Kreiſe, auch

Abler a R. ne ſchäfisfi r t

den Tagen der LexHeinze, des Kampfes um den Zolltarif
und bei verſchiedenen anderen Gelegenheiten ſich nicht durch
Objektwität auszeichnete, allerdings Urſache hatten, recht unzu
frieden zu ſein. Und nicht zuletzt hat die „erſterbende Devotion“
des Grafen Balleſtrem bei allen möglichen und unmöglichen
De weiten ſtark verſchnupft. Er tut alſo klüger, ſelbſt zu
gehen.

Ein treibendes Wrack.
Ein böſes Omen für den Reichskanzler iſt folgende

Nachricht
Das deutſche Schulſch ürſt Bülow aus Emden iſt vorder holländiſchen Küſte t ilfloſem anv treibend von

zwei holländiſchen Fiſchdampfern e en und eingeſchleppt
worden. Die Beſatzung iſt unverſehrt.

Und am 25. Januar wird der Reichskanzler Fürſt Bülow mit
ſeiner ganzen reaktionären Begleitmannſchaft ebenfalls einem
ſolch treibenden Wrack gleichen, dafür hat das arbeitende Volk
zu ſorgen. Friſch ans Werk

Der antelegraphierte Dernburg.
An den Kolonialdirektor Dernburg wurde aus München fol

gendes Telegramm geſandt: „Ein Kreis Münchener Schrift
ſteller, Künſtler, Gelehrte und Freunde der Kunſt, verſammelt
im Neuen Verein nach einem Vortrag von Dr. Karl Peters,
bringen Euer Exzellenz den Ausdruck aufrichtigſten Dankes
dar für das tatkräftig eingeleitete Reorganiſationswerk und
verſichern, daß die Jntellektuellen Deutſchlands ein-
mütig in der Kolonialwirtſchaft die unentbehrliche Grundlage
einer kulturellen Entfaltung unſeres Volkes erblicken und dem
Wirken Eurer Exzellenz begeiſtert zuſtimmen.“

Wenn dieſe Herren, die des Lebens Not und Sorge ſicher
nicht kennen gelernt haben, doch den Begriff der Jntellektuellen,
die in der ruſſiſchen Revolutionsbewegung ſich einen guten
Namen gemacht havoen, nicht ſo in Mißkredit bringen wollten.
Denn jeder vernünftige Jntellektuelle wird die koloniale
Blut- und Eiſenpolitik, die auch Dernburg vertritt, niemals
gut heißen. Und das Gros des Volkes nämlich die Be
ſitzloſen, das die Koſten für dieſe Eroberungs- und Frei-
beutergelüſte mit ſeinem Blute und ſeinem Gelde bezahlen
muß, wird niemals dafür zu haben ſein, ſondern dieſe Blut-
und Eiſenpolitik verurteilen als etwas unmenſchliches, nicht
mehr zeitgemäßes.

Der Kaiſer und die Auflöſun
parlamentariſchen Kreiſen wird erzählt: Die kaiſerliche
über die Auflöſung des Reichstac muß verfeſſanset

des Reichstags. Jn
otſchaft
näß die
un

war auf S a e e beraten und beſchloſſen
worden. Der Kurier des Kaiſers hatte die Urkunde am Vor
mittag zur Beförderung erhalten und fuhr mit dem Schnell
zuge von Bückeburg über Hannover Berlin. Hier konnte
er jedoch vor 4 Uhr nicht eintreffen. Man ſoll deshalb in Re
gierungskreiſen ſich dahin verſtändigt haben, daß die Beratung
unbedingt bis zur Ankunft des Kuriers hinausgezogen werden
müſſe und daß, falls ſich kein Abgeordeter mehr zum Worte
melden ſolle, die Vertreter der C nochmals das Wort
ergreifen ſollten. Als kurz nach 4 Uhr der Kurier im Reichs
tage eintraf, atmete man erleichtert auf. Der Reichskanzler
wurde benachrichtigt, er kam aus dem Sitzungsſaale heraus und
ſteckte das Kuvert in die Bruſttaſche ſeines Gehrocks. Jm Saale
legte er es dann in einem unbewachten Moment auf ſeinen
Tiſch, um den Inhalt dann im geeigneten Moment zu verwenden.

Pauli Bekehrung iſt nach dem chriſtlichen Kalender der
25. Januar, der Tag der Reichstagswahl. Der 25. Januar
war aber auch der Tag, an dem Kaiſer Heinrich IV. ſeine
dreitägige Bußübung in Schnee und Eis im Schloßhofe zu
Kanoſſa antrat, die mit der Unterwerfung der Reichs
gewalt unter die Kirchengewalt endete. Sollte das Zentrum
darin eine gute Vorbedeuzung ſehen, ſo dürfte es ſich ſtark
irren. Vielmehr dürfte das Volk an Paulis Bekehrung durch
ſeinen ſtarken Willen votieren: Nach Bückeburg (dem Orte
der Abſendung des kaiſerlichen Telegramms betr. Auflöſung
des Reichstages) gehen wir nicht. Es dürfte aller Wahrſchein
lichkeit nach allerdings eine Bekehrung eintreten, aber
nicht die des Volkes zur Kolonialpolitik der Regierung.
Einen Kanoſſagang wird das Volk entſchieden nicht machen.

Der hinausgeworfene Nachdem dieBudgetkommiſſion ihren ablehnenden Beſchluß über den ſüd-
weſtafrikaniſchen Nachtragsetat gefaßt hatte, ließ die Regierun
durch Herrn v. Loebell unter der Hand konſervative, national
liberale und freiſinnige Abgeordnete davon verſtändigen, daß
die Lage ſehr ernſt ſei: Daraufhin begab ſich der Führer des

ntrums, Dr. Spahn, in das Reichskanzlerpalais, um dem
Reichskanzler perſönlich ſeine Dienſte behufs einer Ver
e anzubieten und mit ihm die dadurch geſchaffene
politiſche Situation zu beſprechen. Aber der Reichskanzler ge
fiel ſich darin, dem Preußenkönig, nachmaligen Kaiſer Wil
helm I., nachzuahmen, der bei dem Konflikt mit Frankreich
den Bernadotte nicht mehr empfing, indem auch er, der große
Bülow, dem chambregarnierenden Spahn ſagen ließ, daß er
ihm nichts mehr mitzuteilen habe. Hat hierbei auch erſt
Büchmann wieder herhalten müſſen

Einen lusfuhrzoll auf Kohle wollte der Konſervative
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d whieren de dem edle Grafen die Möglichkeit hierzu

57 rd es ihm möglich gemacht werden, im neuen
eichstag neue Ränke zu ſchmieden

Den herzlichſten und innigſten W illkommesgruß dese Volkes brachte der Kaiſer r
afel anläßlich des Beſuches des Königs Haakon von

r W Trinkſpruch zum Ausdruck. Der Kaiſer
r ſein e estehung ebenſo wie in mancher anderen, weil er
W W atgebern über den wahren Willen des Volkes
78 R nur unrichtig informiert wird. Das Volk als

e t höfiſchen Beſuchen ſehr kühl gegenüber, ihm iſt es
ga gle wer von den ausländiſchen Fürſten einen Beſuch
macht. Und Millionen von Deutſchen wollen abſolut von
monarchiſtiſch geleiteten Staatswſtreben die republikaniſche r I thte wiſſen, ſondern

Zum Polenkurs. Wieder hat ein Pole, der Rit (8d r in Poſen, ein ehe re as 1800 Morgen große Rittergut des Urgermanen
teinke bei Schweidnitz, für den Preis von 600 000 Mark.

Dem echten Deutſchen gilt das Geld eines Polen mehr als
die ganze Hakatiſtenvewegung, mit der man keinen Hund
hinter dem Oſen hervorlocken, viel weniger fidele Tage in Ber-
lin veranſtalten kann. Es lebe der deutſche Patriotismus
unſerer Krautjunker. Wegen einer Erklärung gegen den deut
ſchen Religionsunterricht ſind elf Pröpſte des Löbauer Deka-
nats unter Anklage geſtellt worden. Wegen vermeintlicher
Aufforderung zum Ungchorſam gegen die Geſetze ſind am Frei
tag die Redakteure des Lech zu hohen Strafen, und zwar Jo-
hann Teska zu ſechs Wochen, Stanislaus Szymanski zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Die „nationale“ Ger-
maniſationsarbeit geht ja dahin, durch Urteile freie Kritik gegen
Verpreußungs Maßregeln insbeſondere auch gegen die
Entziehung des Erziehungsrechts in ähnlicher Weiſe Polen
gegenüber zu ſtrafen, wie die Juſtiz Arbeitern und Arbeiter
a en r m Geſetz anwendet. Das Volk wird
a arüber am 25. Januar mit zu Gericht ſitzen und eites, aber gerechtes Urteil fällen, e 9t e bar

Auch unter den Augen der Polizei kann man ſich un
ſichtbar machen wenn man ein totſchlagender Streik
brecher ift. Der Streikbrecher Thiel, der bei dem Streik in
den Unionwerken zu Nürnberg den Streikführer Fleiſchmann
durch einen Revolverſchuß niederſtreckte, wurde zwar ſofort
nach der Tat verhaftet, aber ſchon am andern Tage wieder
auf freien Fuß gefetzt, was unter der Nürnberger Arbeiter
ſchaft ungeheure Empörung hervorrief, die ſich noch ſteigerte,
als einige Streikende, die ſich geringfügig an Arbeitswilligen
vergriffen hatten, wochenlang in Unterſuchungshaft
wurden. Jn dem erſten Nürnberger Krawallprozeß mokierte
ſich der Staatsanwalt darüber, daß die Arbeiterpreſſe darauf

den dagegen ſich in Haft befinden. Durch ſolche Mitteilungen
werde das Vertrauen auf die Gerechtigkeit und damit das
„fundamentum regnorum“ untergraben. Der Vorſitzende des
Gerichtshofes glaubte damals der Oeffentlichkeit Aufklärung
dahin geben zu ſollen, daß die gegen Thiel wegen Totſchlags
eingeleitete Unterſuchung noch nicht habe zu Ende geführt
werden können. Thiel habe ſich aus Nürnberg entfernt, aber
vorher angegeben, daß man ſeine Adreſſe jederzeit bei ſeinem
Schwager in Eisleben erfahren könne. Nun ſei er jedoch

gehalten

hingewieſen hätte, daß der Mörder entlaſſen ſei, die Streiken-

e er Jl r rn
„unauffindbar“. Man mußte alſo annehmen, daß Thiel ſich
ins Ausland geflüchtet. habe. Jetzt erhält aber die Fränk.
Tagespoſt aus Eßlingen die Mitteilung daß der Revolver-
held ſich ſchon ſeit längerer Zeit dort aufhält. Daß die Nürn-
berger Juſtiz keine Mittel haben ſollte, ihn unter ſolchen Um
ſtänden ausfindig zu machen, erſcheint nicht recht glaubhaft.
Sollte ſie überhaupt keine große Sehnſucht nach ihm haben

Dem Volke muß die Religion erhalten werden. Weil
ein Bauernknecht im Rauſch unbändig geflucht und geſchimpft
hat. verurteilte ihn das Landgericht Augsburg wegen Gottes-
läſterung zu acht Monaten Gefängnis.

Ausland.
Oeſtreich. In Wien beſchloſſen geſtern, Sonntag, die

Poſtbedienſteten in einer ſpät abends abgehaltenen äußerſt
e beſuchten Verſammlung, bei Nichterfüllung ihrer
Forderungen mit den Weihnachtsfeiertagen in die paſſive

eſiſtenz einzutreten. Die Verſuche, vor dem Handels
miniſterium zu demonſtrieren, wurden von der Polizei verhindert. Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen.

Niederlande. Auch das kleine Holland iſt vom Marinis-
mus angekränkelt. Der Marineminiſter beantragt einen Kredit
von einer' Million Gulden zum Bau eines erſtklaſſigen
Panzerſchiffes, der natürlich von den Sozialdemokraten ſcharf
bekämpft wurde Da der Appetit bekanntlich beim Eſſen
kommt, können ſich die Holländer auf das weitere freuen.

Belgien. Ein großes Meeting in Brüſſel, das
von Tauſenden von Arbeitern beſucht war und auf dem ver
ſchiedene ſozialiſtiſche Abgeordnete ſcharf gegen das Vorgehen
der ſpaniſchen Regierung gegen die Anarchiſten ſprachen, nahm
eine Proteſtreſolution gegen die Verhaftung der Anarchiſten in
Spanien an. Anderſeits hat die aufgerollte Kongoaffäre
große Gärung unter der Bevölkerung hervorgerufen, ſo daß
die Regierung nicht ohne Sorge der nächſten Zukunft ent-
gegenſieht.

England. Eine Konſtitution für Trans-
vaal wird jetzt in den engliſchen Blättern veröffentlicht. Da-
nach werden den Buren und den Engländern die gleichen
Wahlrechte verliehen nach einem Aufenthalt von ſechs Monaten
im Lande Das Wahlrecht erhalten nur die Männer. Die
Frauen ſind davon ausgeſchloſſen; ebenſo wie die Offiziere
und Soldaten, ſowie die Eingeborenen. Das Parlament wird
69 Sitze erhalten; hiervon kommen 33 auf den „Rand“ (Ge-
biet der Goldminen) 6 auf Pretoria und 29 auf den Rand
des Landes. Die Abgeordneten erhalten eine Entſchädigung
von 4000 Mark. Jm Parlament iſt es zuläſſig. holländiſch
oder engliſch zu ſprechen. Außerdem ſoll ein Oberhaus aus
15 zu ernennenden Mitgliedern gebildet werden. Das Parla-
ment wird ſofort nach den Wahlen zuſammenberufen werden.

-12Jzs797w495Qsww JZur Revolution in Rußland.
Tätigkeit der Regierung. Wie die „Verſammlungs-

freiheit“, die im Manifeſt vom 30. Oktober verkündet worden
war, in der Praxis reſpektiert wird, kann man daraus erſehen,
daß ſelbſt die auf den 8. Dezember in St. Petersburg zu

unſten des Literatenfonds angeſetzte öffentliche wiſſenſchaftlicheVorleſung des Profeſſors M. M. Kowalewski nicht genehmigt

wurde.

Selten günstiges

Angehot.
Solange Vorrat!

Leipzigerstrasse S7, Ecke Brauhausstr.
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gebertele vägttter Augen ad eanerun

Wie es um die ruſſiſchen Bürgerrechte beſtellt iſt, läßt
folgende Mitteilung aus Moskau erkennen: Den Künſtlern
der kaiſerkichen Theater wurde vorgeſchlagen die ſchriftliche
Verſicherung zu geben, daß ſie an keiner politiſchen Partei teil
nehmen werden. Viele Künſtler der Moskauer kaiſerl. Theater

aben dieſe ſchriftliche Verſicherungen ab, doch zwei bekannte
oskauer Künſtler weigerten ſich, dieſem Vorſchlage nachzu

kommen. Darüber ſpricht jetzt ganz Moskau, und es iſt ſehr
möglich, daß die Betreffenden die kaiſerl. Bühne werden ver
laſſen müſſen. Ebenſo haben es zwei hervorragende Beamte
der Stadtverwaltung abgeſchlagen, eine ſolche ſchriftliche Er
klärung abzugeben.

Wie produftiv die Volksgelder verwendet werden, davon zeugt
folgende Meldung der Strana: Dem Oberſtleutnant Rimann,
der ſich durch die unmenſchlich grauſame Unterdrückung des
Dezember Aufſtandes in Moskau einen Namen gemacht hat,
wurde eine Unterſtützung im Betrage von 10000 Rubeln aus
dem für unvorhergeſehene Ausgaben beſtimmten Fonds zwecks
Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit bewilligt.

Unternehmer-Drohnngen. Der Verband der Fabrikbeſitzer
in Lodz benachrichtigt die Arbeiter der zehn größten Baumwoll-
fabriken, in denen über 35000 Mann beſchäftigt ſind, daß,

falls die Arbeiter die Vorſchläge der Fabrikbeſitzer nicht an
nehmen, am 29. Dezember die Fabriken geſchloſſen
werden.

Zum Tode verurteilt. Das Feldgericht Czenſtochau ver
urteilte fünf Revolutionäre zum Tode.

VSarteinachrichten.

Ein Opfer ſeines ſchweren Berufs iſt unſer Kollege
Heinig von der Leipziger Volksztg. geworden. Das drakoniſche
Urteil, das über ihn wegen angeblicher Aufreizung zu Gewalttätig
keiten verhängt wurde, iſt vollſtreckt worden. Am Sonnabeno
hat er die 21 Monate betragende Gefängnisſtrafe angetreten
Hoffen wir, daß der bedauernswerte Genoſſe die lange Haft ohne
dauernde Schädigung ſeiner Geſundheit, in körperlicher wie gei-
ſtiger Hinſicht, überſtehen möge. Das deutſche arbeitende Volk
möge aber dafür ſorgen, daß derartige entſetzliche Urteile bald
zu den Unmöglichkeiten gehören. Die erſte und beſte Gelegenheithierzu bieten die Wahlen am 25. Januar Arbeiterſchaft er

manne dich!

Ouittung Bitterfeld Delitzſch.
Für das 3. Quartal 1906 gingen an Eintrittsgeldern und

Beiträgen ein: Sandersdorf 14.60 Mk., Gollma Landsberg
7.70 Mk., Zſchortau 25 Mk., Kroſtitz 16 Mk., Wulfen 15.90 Mk.,
n 8.35 Mk. Eilenburg 196.75 Mk., Roitzſch 10.75 Mk.,
Zſchölkau 42.45 Mk., Gleſien 39 65 Mk., Delitzſch 85.10 Mk.,
Bitterfeld 27.45 Mk., Gollma- Landsberg (4. Quartal) 7.55 Mk.,
Holzweißig 5320 Mk.

Für Volkskalender gingen bis jetzt ein: Zörbig 40 Mk.,
Landsberg 15 Mk, Holzweißig 50 Mk., Gleſien 56.33 Mk. Weitere
Einſendungen erwünſcht.

An Ueberſchuß vom Parteifeſt Delitzſch abgeliefert: 100 Mk.
Reſtierende Ortsvereine bitte um baldige Abrechnung.

A. Münzer, Kaſſierer,
Delitzſch, Sekuriusſtraße 24.

n 2Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

cdJ Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Weihnachts-Woch
Damen- Konfektion u. Damen-Hüte

Um bis Weihnachten mit meinem vorrätigen DBamenputz, bestehend aus

engl. garnierten Hüten und eleganten Mlocdlellen zu räumen,

ädchen
verkaufen Wir sämtliche

Auch Von diesen Sachen ist ein Teil in meinem Schaufenster ausgestellt.

In Iarben er Babat Spargerei

t Selten günstiges
Angehot.

Solange Vorrat!

D

Pin Teil dieser Hüte ist in einem meiner Schaufenster ausgestellt. z
Wir bieten diese Woche jeder Dame Gelegenheit, sich einen eigeganten Paletot oder Jackett preiswert einzukaufen,

Fär stärkere Damen einen grossen Posten Paletots und Jacketts besonders preiswert.



KRächtige Aufllävung-
e Ganz Halle hat geurteilt!

Die einmalige „ſogenannte“ Aufklärung des hieſigen Schuhhändler Vereins in der Sonnabend Nummer hatte die Folge, daß der Andrang in meinem
Ausverkauf der aus der

ſich zu einem ganz gewaltigen geſtaltete,

noch grösser als je Zzuvor,

BRanzenhofſer schen KRonkursmasse
herrührenden Schuhwaren und Verkauf anderer Waren

Das ist der glänzendste Vertrauensbeweis, welchen mir ganz alle ausstellen Konnte!

Auf die ſogen. Aufklärung, die ſich der hieſige Schuhhändler-Verein als Pflicht anzumaßen erlaubt, möchte ich
noch in die Oeffentlichkeit bringen, was nachſtehend folgt:

1. Ist es unwahnr, daß ich Waren in den Verkauf bringe, die ſcheinbar in anderer Weiſe nicht nutzbringend
zu verwerten ſind. Diese infame Verdächtigung weise ich entschieden zuräck.

2. Jſt es Tatſache, daß ich die aus der Ranzenhofer'ſchen Konkursmaſſe herrührenden Schuhwaren 2u1 ganz

bedeutend herabgesetzten Preisen verkaufe,
I cbteoeils unter der Taxel! Da

3. Ist es nur der pure Konkurrenzneicä, der den Verein
zu dieſer unpaſſenden Art und Weiſe gedrängt hat.

Die Mitglieder des Vereins fürchten eben
meinen Konkurrenzlos billigen Ausverkauf

Sie ſind nicht im Stande, s0 gross u. billig Rahinateriauien
und Schuhwaren einzukaufen als wie ich.
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Es iſt nach meiner Meinung ein Zeichen dafür, daß die Mitglieder des Vereins zu ſolch' billigen Preiſen,
wie ſie bei mir ſind, nicht liefern können.

Als Beweis meiner kKonkurrenzlosen Bilfligkeit führe ich an:
Damen Kalbleder Lack-BallschuhoeHerren-Lackschuhe Seeben We

Sollten dieſe enorm billigen Preiſe dem Schuhhändler-Verein nicht imponieren,
verrauft werden dürfen.

50früher Mk. 12 jetzt Mk. 6

Damen -Kalbl.- u. Ghevreaux- Zugstietfel
früher Mk. 10.00 bis 11.00 jetzt

ſo bitte ich denſelben mir mitzuteilen,

o
ſrüher 4.50 bis 5.00, jetzi M.

20 Damen-Hausschuhe mit Lederſohle u. Fleck 49 Pf.
jetzt

zu welchen Preiſen Schuhwaren

Um weine Angaben bertäfigen n Können lade ich es Habfenäe Pubum ar Besichtigung bei u ein ohne Kaufewang.

Robert Schlesiter, Schubwarenfabribant,
Leipzigerstr. 3 (seither R. Ranzenhofer).

e BHeor Verkauf an Schuhhändlier u. Wiederverkänter nur ab Fabriſc.
Nähmaſchinen

S F f 75 Zestes Meinnachts heschenſ billi Sofas in mod. Anzführung

v e friſcher agael ea fetten Ranchla rfund ſchönen fetten Aal Se305. Bütl. di W. ff. von vri. Z. Gust. Lerche,
DeDur 100 Ia fette S. r Win Sard.

Zuſam. 3.85, inelſ. Verp. g.

Plissee Rrennerel,

W von 55 Mk. So Ahgtenn. 60 k.

Stoffsofa
Wringmaſchinen,

X nn.Ech Dachritzſtraße.
Reparaturen an Näh- u. Wring-H egenerfFiſcherei Swinemünde 452. maſchinen gut. dilſtg. Gegr. 186

as a 75 Mk.
n ten 0 Mk.

Nur ſolides und eigenes Fabrikat.
Kein Laden, keine Spe z e u

apezier u. Decorakeur,Max Hartig, oetheſtr. 3, vart.

Unter h Wzur Sie g. Arten ben
Bucheinbänden,

ſowie zur Lieferung ſämtlicher ins Fach
ſchlagender Arbeiten.
S WeihnachtsAnfſträge

werden en erledigt.
Julius Xipp, Buchbinderei,

nriettenſtr. 3.

Konsumverein „Utilitas“

Naumburg a. S.
Mittwoch früh beſtimmt

Schelifisch.
Michgaelisſtr. und Fiſchftr.

Der Vorſtand.

Milglied des Rabatt Vereins.Preisselbeeren, i
hochfein in Saft eingekocht, Phanographen-Walen,

m Pfd. 36 Pf. r on h ne f.
f d A 1 Cellinloid-Walzen,Alfred Apelt, neipzi teile tLeipzigerſtr. 8. man ſofort

Nähmaschinen
kauft man am vorkeilhafteſten, auch
gegen Teilzahlnng, bei

Rudolf lange, Annendorf.

Otto Bornschein
Mittelſtraßze 21 liefert von 2 ab

[a Veizennehl vo12 Wfun un 150

Koſinen gut uxr klein

Fell- und

und 25 Pf.

Beachten Sie meine
Puppen Ausstellung!
Geigtztraze 42 Max Berndortt,

Ia friſche Nergarine Pfund 43 Pfg.
Veſte bayt. Schmelzbutter

Gar. reine beſte Hefe 1 Pfd. 70
Größte prima neue franz Käſſe l Pfd.

vie 125 u

Miethling, zäckerstr. 4.
Waſchgefäſße. l. Marrehuhe ade e Zancſer, Gr. Klausstr. 12. ganzen nd einz. verkauft billig

Mitgkied des Rabatt Spar Fereins. Hennieke, Kl. Ulrichſtr. 16.

Weihnachts Aepfel n. Kuchen
Aepfel à Korb von 1 M. an, 9 Liter
50 Pf. daſelbſt Chriſtbäume billigſt
bei Rungler, Georgſtraße 15 und.

Stand Friedrichsplatz.

u Federbett,Unterbett und 2 Kiſſen,billig verkauft Albrechtftr. G, I.

Franz. Wallnüſſe empfiehlt
Fellx Sioni, Gr. Frunneuſtr. 2.

veng u r du Inſerate danke Araun Groſ. v der Den See See (67. G. m J Sae a

eit z Stung! a8 Die c und Srede t
lüschpferde

mit und ohne Wagen, e Lederwaren, Matratzen i. Sofas kaufen
ie bei C. Zipfel, Sattlermeiſter,rüderſtraße 13.

Tenchern. Teuchern.
Franz Vischer,

eitzerſtraßze 7empfiehlt ſein telcraläaes und gut

aſſortiertes

22 Tigarren- Lageru 1 Mk. an.
Große Auswahl in

Tabak Pfeifen u. Zigarrenſpitzen.
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Die Regierung ſehnt ſich ſo brünſtig nach der Quittun
die ihr die Arbeiterklaſſe am Wahltage für die riuswuche:

rungs und Entrechtungspolitik ausſtellen wird, daß ſie
nicht einmal die von der Reichsverfaſſung gewährte Galgen
riß von ſechzig Tagen voll ausnützt. Schon Freitag, den
5. Januar, finden, wie unſere Leſer bereits wiſſen, die

Neuwahlen zum Reichstage ſtatt. Um ſo beſſer. Da
aber nach S 8 des Wahlgeſetzes mindeſtens vier Wochen
vor dem Wahltage mit dem Auslegen der Wähler-
liſten begonnen en muß, im vorliegenden Falle, alſo
ſpäteſtens am 28., »mber, fo müſſen die Ortsbehörden
dieſe Aufſtellung der Wählerliſten mit ſo
großer Eile wahrnehmen, daß auch bei beſten Willen zahl
reiche Fehler kaum vermieden werden können.

Nun beſtimmt das Geſetz, daß niemand wählen darf,
deſſen Name nicht in der Wählerliſte enthalten iſt.
Jedermann weiß, daß bei der bevorſtehenden Wahl jede Stimme
zehnfach wiegt, und daß es ſich nicht darum handelt, die
alten Mandate unſerer Partei zu erhalten und möglichſt viele
neue zu erobern, ſondern vielmehr darum, durch eine die
Regierung erſchreckende Zunghme der ſozialdemokrati-
ſchen Stimmen zu zeigen, wie das Volk über das perſön
liche Regiment, über die Kolonialſchande, das Rechts
weſen, die Polizeibüttel-Wirtſchaft und alle andern Er
rungenſchaften des BülowKurſes denkt. Deshalb muß jeder
Wahlberechtigte dafür ſorgen, daß ſein Name in der Wähler-
liſte ſteht. Selbſt in den Wahlkreiſen, in denen uns der ieg
mit Tauſenden von Stimmen Mehrheit ſicher iſt, in denen es
alſo auf eine einzelne Stimme zur Eroberung des Mandats
nicht ankommt, darf doch kein Wahlberechtigter ſein Wahlrecht
gefährden, eben weil es ſich nicht nur um den Sieg ſondern
um eine mit zerſchmetternder Wucht wirkende Stimmenzunahme

andelt, und dazu wird jede einzelne Stimme gebraucht.
erlieren in jedem Wahlkreiſe nur tauſend unſerer Wähler

das Stimmrecht, weil ſie ſich bei der Auslegung der Liſten
nicht überzeugt haben, daß ihre Namen darin enthalten ſind,

e

I. Beilage zum Volksblatt.
S. Dienstag den [3. Dejember 1906.

ſo würden dieſe Einzelnen in der Geſamtheit doch ein Heer
von Hunderttauſenden ausmachen.

Jn a Orte muß deshalb die Liſtendurchſicht
organ ert werden.

ahlberechtigt iſt r männliche Deutſche, der am
Wahltäge das 25. Lebensjahr vollendet hat. Wer ſomit bis
um 25 Januar 1882 geboren worden iſt, muß in die Wählerſie ſeines Wohnortes aufgenommen werden.

Wahlrecht ausgeſchloſſen ſind nur Perſonen,
welche

unter Vormundſchaft oder Kuratel ſtehen,
oder im Konkurs ſich befinden,

oder ſeit dem 25. h 1906 eine Armenunterſtützung aus
öffentlichen Mitteln bezogen haben,

oder denen infolge rechtskräftigen Erkenntniſſes die bürger
lichen Ehrenrechte abgeſprochen worden ſind für die
Zeit dieſer Entziehung.

Alle andern ſind wahlberechtigt, gleichviel ob ſie
Steuern zahlen oder nicht, verheiratet find oder nicht,
einen eigenen Haushalt führen oder bei Verwandten,
Eltern oder Fremden als Tiſchgefährten, Schlafburſchen
oder in ſonſt einem Verhältnis wohnen. Auch wer Un
fallrente, Alte s- oder Jnvalidenrente, Penſion
oder andere geſetz liche oder private Unterſtützuwg
bezieht, iſt wahl berechtigt.

Zu den Armenunterſtützungen, die den Verluſt des Wahl
rechts nach ſich ziehen, rechnet nicht: Steuerrückſtände, Schul
eldreſte, Erlaß von Schulgeld, unentgeltliche Lieferung vonLeyemitteln, Aufnahme der Kinder in eine Freiſchule Weih-

nachtsgeſchenke an Erwachſene oder Kinder. Zur Armenunter-
ſtützung im Sinne des Wahlgeſetzes zählen vielmehr nur die
Gewährung eines Obdachs aus Gemeindemitteln, die Ge
währung von Lebensunterhalt und ſonſtige Zuwendungen aus
der öffentlichen Armenkaſſe oder vom Ortsarmenverband.

Zuwendungen und Darlehen aus Stiftungen oder von
r und Vereinen ſind keine Armenunterſtützungen im

inne des Wahlgeſetzes

hält. Das

17. Jahrg.

Achtung, Mähler liſten
Wahlberechtigt iſt jeder Deutſche, mag er Preuße, Sachſe,

Bayer, Heſſe oder ſonſt etwas ſein, in dem Orte, in dem
er ſich zurzeit der Auslegung der Wählerliſte

eichstagswahlrecht iſt alſo nicht an eine gew
Dauer des Aufenthalts im Wahlorte oder an die ats
Wer rn zu dem Lande, in dem man wählt, gebunden

adurch unterſcheidet ſich das Reichstagswahlrecht vom Land
tags und Kommunalwahlrecht. Perſonen, welche ſich zwecks
Heilung in einer Anſtalt aufhalten, ſind in dem Wahlbezirke
wahlberechtigt, zu dem die Heilanſtalt gehört, ſofern ſich diebetreffenden Wähler rechtzeitig daſelbſt haben eintragen laſſen.

Einſprüche gegen die Wählerlifte ſind innerhalb achtTagen nach Beginn der Auslegung, alſo bis Freitag,
den 4. Januar, geltend zu machen. Wer zu Neujahr
verzieht, hat die n ob er in ſeinem alten Bezirke wählen
will, oder ob er ſeine Umſchreibung nach dem Wahlbezirk, in
dem ſeine neue Wohnung liegt, beantragen will. Nur muß
auch er ſich vergewiſſern, daß er überhaupt in der Liſte ſteht.

Wer in der Zeit vom 28. x bis 4. Januar ſeinen
Wahlort wechſelt, muß ſich bis 4. Januar im neuen Wohn-
ort polizeilich anmelden und für ſeine Aufnahme in der
Wählerliſte ſorgen. Sonſt iſt er in dem alten Wohnorte wahl-
berechtigt, ſofern ſein Name dort in der Liſte ſteht. Jeder
darf nur an einem Orte wählen.

Wer nur vorübergehend während der Auslegung der Wähler-
liſten ortsabweſend iſt, ſorge dafür, daß ein Freund die Liſteauf ſeinen Namen prüft. Wer mit Durchſicht der Liſte

betraut wird, hat ſich Familien und Vormame, Alter,
Beruf und Wohnung jedes Wählers zu notieren und zu
vergleichen, ob das genau mit den gleichen Angaben in der
Liſte übereinſtimmt.

Parteigenoſſen aller Orten! Trefft ſchleunigſt Mafſz
nahmen, daß die Wählerliſten gründlich geprüft werden.
Es muß zugelaſſen werden, daß einer für beliebig viele
andre mit nachſieht.

Zur Wahlbewexung im Reg.-Bez. Merſeburg.

Halle und den Saalkreis.
Die Wahlagitation. Geſtern nachmittag fand in Niet

leben eine gutbeſuchte öffentliche Parteiverſammlung ſtatt, in
welcher Genoſſe Voß Halle einen mit großem Beifall aufge-
nommenen Vortrag über die bevorſtehenden Reichstagswahlen
hielt. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt. Genoſſe Tabert
machte beherzigenswerte Mitteilungen darüber, wie die Agitation
im Wahlkreiſe geführt werden müſſe, damit unſere Partei ſieg
reich aus dem Wahlkampfe hervorgehe.
Die Wählerliſten ſind auch in Halle ſofort in Angriff ge

nommen worden. Zahlreiche Hilfskräfte wurden eingeſtellt,
damit die Liſten, welche für Halle an 32000 Namen enthalten
werden, bis zum 27. Dezember fertiggeſtellt werden können.

Als Kandidaten des liberalen Blocks werden die Herren
Prof. v. Blume und Geh. Regierungsrat Prof. Wohltmann
enannt. Von den beiden Kandidaten bei der vorigen Wahl,Senn Rentier Karl Schmidt und Amtsgerichtsrat Bind-

feil, ſpricht niemand. Sollten es ſich die Freiſinnigen ge
fallen laſſen, daß ihr alter Vertreter Schmidt einfach an die
Wand gedrückt wird, ſo verdtenten ſie allerdings keine andere
Stellung als die, welche ihnen zugemutet wird. Helfen wird
dem Block ja weder die Blumeſche noch die Schmidtſche noch
ſonſt eine Kandidatur; aber man ſähe doch die „Liebe“, wenn
der Genuß, am Wahltage durchzufallen, einem derjenigen Herren
überlaſſen bliebe, die das ſchon durchgemacht haben und denen
es darum nicht mehr ſo weh tut.

Auf in den Kampf! Unter dieſer Ueberſchrift leſen wir im
Leitartikel der konſervativen Hall. Ztg.:

Das deutſche Jammerparlament hat nun fein
längſt verdientes Schickſal gefunden. Nachdem es Jahre
hindurch die Langmut der verbündeten Regierungen auf die
härteſte Probe geſtellt hatte, wurde es kurz vor dem fröhlichen
Weihnachtsfeſte nach Hauſe geſchickt. Für eine große
Anzahl von Reichsboten wird das Freudenfeſt in ein
Trauerfeſt verwandelt Man mag es bedauern, daß mit
den Schuldigen auch viele Unſchuldige leiden müſſen.
Das nationalgeſinnte deutſche Volk wird indeſſen aufrichtige
Friede über die Auflöſung des Reichstages empfinden,
denn an Würdeloſigkeit iſt dieſes Parlament von
keinem ſeiner Vorgänger übertroffen worden. Die
Gewohnheiten welche mit dem Eindringen zahlreicher
minderwertiger Elemente in das Reichshaus
Eingang gefunden hatten, mußten in weiten Kreiſen der Be-
völkerung Gefühle der Verachtung und venla sit veorbo
des Ekels erwecken.“

Es iſt ein lichter Augenblick geweſen, in dem dieſer Satz ge
boren wurde. Noch nie ſind wir ſo völlig mit der Giftnudel
einverſtanden geweſen, wie diesmal. Jammerparlament, längſt
verdientes Schickſal, aufrichtige Befriedigung, an Würdeloſig-
keit nicht übertroffen, minderwertige Elemente alles ſtimmt
einſchließlich des Ekels. Und die Wähler werden genau die
ſelben Empfindungen und Urteile haben; ſie werden als Un-
ſchuldige mit Nergnügen die Arbeit einer Wahl auf ſich nehmen,
um den Schuldigen ſamt ihrer Regierung zu zeigen, wie ſie
über die Taten des Jammerparlaments denken,

Jm landwirtſchaftlichen Bauernverein für den Saal-
kreis hat am Sonnabend gelegentlich der Generalverſammlun
der Oekonomierat Weſche aus Raunitz ſeiner Freude Ausdru

egeben, daß die Regierung endlich feſt und energiſch gegen diechwarzen und Roten onſtreten wolle.

RNanmburg-Weißenſels-Zeitz.
Ein Freiſinnsheld vorzüglichſten Kalibers iſt der mittel

deutſche Chriſtian, deſſen Gehirn zum größten Teil aus Waſſer
beſtehen mag bis auf den Reſt der von Alkoholdunſt e nge-
nommen wird. Wer Lechners Weißenfelſer Ztg ab und zu
in die Hand nimmt erſpart ſich ein Abonnement auf den Ulk;
nur mit dem Unterſchiede, daß man beim Ulk weiß es ſoll ein
Witzblatt ſein. während Lechner ernſt genommen ſein möchte
und deshalb ſeine Kabriolen um ſo wirken. Einen
Stil hat der Mann, daß ſchon dieſe Seite ſeiner journaliſtiſchen

Fähigkeiten Steine erweichen könnte. Ziemlich genau kann man
aus jeder Nummer ſeines Blattes abſchätzen, wie viele Liter
alkoholiſcher Flüſſigkeiten er in der Nacht zuvor vertilgt hat.

Sogar auf ſein wichtigſtes journaliſtiſches Handwerkszeug,
die Schere, ſcheint der berauſchte oder vertaterte Zuſtand ab
und zu überzugehen; und ſie weiß dann nicht, was ſie heraus-
ſchneidet. So findet ſich in der Sonnabendnummer der Weißen-
felſer Ztg. ein Leitartikel, der offenbar einem konſervativen
Blatte entnommen iſt; denn er enthält den für ein freiſinniges
Blatt berückenden Satz: „Und es hat ſich wundervoll
gefürgt, daß in künftigen Wahlkämpfen die Konſervativen
und Liberalen vom Grafen Limburg bis zu dem Volksparteiler
Storz geſchloſſen neben einander ſtehen z uſammenge-
fügtedurch das gemeinfame Bewußtſein der
nationalen Pflicht. Armer Müller Meiningen,
ſolche Preßkämpen zu haben! Noch vor einigen Wochen
ſchwärmte Chriſtianchen für den großen liberalen Block; da
hatte ſeine Schere beim Suchen eines Leitartikels eben ein an-
deres Blatt erwiſcht. Jetzt iſt die Waffenbrüderſchaft mit
Arendt und Limburg-Stirum, mit den Junkern und extremſten
Zollwucherern das freiſinnige Jdeal. Nur weiß man nicht
genau, ob dieſe wundervolle Fügung“ die Folge von zu ſtar-
kem oder von zu geringem Alkoholgenuß ſeitens des Chriſtian
iſt, oder ob ſie gar den normalen Zuſtand darſtellt, ſoweit von
einem ſolchen noch die Rede ſein kann. Daß der ganze Artikel
im Geiſte des zitierten Satzes gehalten iſt, daß auf das in den
Kolonien vergoſſene deutſche Blut hingewieſen wird und von
dem Vertrauen zur Regierung, das nicht erſchüttert werden
dürfe verſteht ſich von ſelbſt. Was ein richtiger mitteldeutſcher
Chriſtian alias luſtigen Auguſt iſt hat heute unbegrenztes Ver
trauen zur Regierung, der er morgen den Kampf bis aufs
e ankündigt, um ihr übermorgen wieder den Hintern zu
küſſen.

Jſt Chriſtian Lechner ſchon unerreicht in der Kunſt, ſich bei
der Suche nach geeigneten Artikeln zu verſchneiden, ſo ſchwingt
er ſich zur ſchwindelnden Höhe auf der Begriff ſchwindelnd
darf nicht boshaft aufgefaßt werden bei dem, was er ſchreibt.
Jn einer Lokalnotiz der Sonnabendnummer gibt Chriſtianchender ſtolzen Ueberzeugung Ausdruck, unſer Wahltreis werde
„ſofort und ohne jede Schwierigkeit von einem bürgerlichen

Kandidaten (7) vertreten. wenn alle Kirchturmpolitik, Son-
derbündelei und Eigenbrödelei vor dem einzigen Ziel,
den ſozialdemokratiſchen Kandidaten zu Falle zu bringen, zurück-
geſtellt werden.“ Nachdem Chriſtians Spiritus ſich einmal zu
ſo gewaltigem Gedankenfluge aufgerafft hat, fährt er fort er
hätte ja am Ende gar nichts gegen den ſozialdemokratiſchen
Sitz wenn ſein Jnhaber dem Wahlkreiſe auch nur das aller
geringſte genützt hätte. „Aber rein gar nichts iſtgeleiſtet wo rden,“ zürnt Chriſtian wörtlich, um daraufzu dem wuchtigen Schlußeſſett zu gelangen: „Dazukommt

noch das ſehr in Dunkel gehüllte Verſchwinden des
bisherigen Reichstagskandidaten Thiele
aus Halle, das ſeine Früchte wohl zeitigen
wird.“ Jrgend etwas muß allerdings ſehr in Dunkel ge-
hüllt geweſen ſein, als Chriſtian dieſen Satz ſchrſeb. Da jedoch
das „Dunkel“ nicht unſern Kollegen Thiele betreffen kann, der
ſeine alte ſeit zwölf Jahren in unſerer Redaktion einge-
nommene Stellung gänzlich unperändert auch heute noch ein-
nimmt, ſo muß das „Dunkel“ wohl im Kopfe Chriſtians vor
handen geweſen ſein. Der arme Menſch ſtrengt ſich geiſtig zu
ſehr an; da verwirren ſich manchmal die Gedanken. und es
entſtehen dunkle Stellen, die auch durch Alkoholgenuß, und ſei
er noch ſo reichlich, dann nicht mehr aufgehellt werden können.
Daß Thiele unſerm Wahlkreiſe „rein gar nichts geleiſtet hat“,
iſt köſtlich. Chriſtian der Weiſe bemißt alſo den Wert eines
Reichstagsabgeordneten darnach. was dieſer für ſeinen ſpeziellen
Wahlkreis geleiſtet hat. Daß es gar nicht möglich iſt, im
Reichstage etwa ein Eiſenbahnchen oder eine Chauſſee oder eine
Schule und dergleichen für einen einzelnen Wahlkreis zu be
ſchaffen. weil damit der Reichstag überhaupt nichts zu tun hat,
braucht ein Chriſtian nicht zu wiſſen. Oder hätte Thiele dann
etwas für unſern Wahlkreis geleiſtet, wenn er dem Chriſtian
eine Flaſche Nordhäuſer kredenzt haben würde Noch ſind
faſt ſechs Wochen bis zum Wahltage. Wenn der Freiſinnsheld

ſchon jetzt ſo etwas ſchreibt, da kann ſein Delirium bis zum
Wahltage noch gut werden. Glücklich die Partei, die ihre jour-
naliſtiſche Vertretung in ſolchen Händen weiß!

Als offizielle Eröffnung des Wahlkampfes in unſerem
Kreiſe darf die vom Sozialdemokratiſchen Verein einberufene
Verſammlung angeſehen werden, die hier am Sonnabend unter
einem Andrange ſtattfand, wie er bei Vereinsverfammlungen
noch nie zu verzeichnen war. Dicht gedrängt, Kopf an Kopf,
lauſchten die Erſchienenen, den zum Teil recht humorvollen,
aber trefflichen Ausführungen unſeres Genoſſen Thiele
über die Urſachen und den Verlauf des Konfliktes. Die Be-
geiſterung, mit welcher die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
die Auflöſung entgegengenommen haben, bemächtigte ſich auch
der Verſammlung. Das verräteriſche Verhalten der Freiſin-
nigen aller Schattierungen bei dieſer Angelegenheit wurde
vom Genoſſen Thiele treffend gebrandmarkt.

Eine ſolche Begeiſterung haben wir bei der Weißenfelſer
Arbeiterſchaft ſchon lange nicht wahrgenommen. Man kann
die Zeit gar nicht erwarten, aufs Land hinauszugehen. Die
Regierung will eine klare Antwort des arbeitenden Volkes,
ſie ſoll ſie erhalten.

Jn Zeitz haben die Genoſſen Leopoldt und Kämpfe die
Durchſicht der Wählerliſten übernommen. Das Weitere hie
rüber befindet ſich im Aufrufe an der Spitze der Beilage.)

„Moraliſch unſterblich blamiert“ hat ſich nach Meinun
des Weißenfelſer Tageblattes die hieſige Parteileitung. Au
ſuchten ſich die Arbeiterkreiſe immer mehr dem knechtenden Ein
fluſſe der ſozialdemokratiſchen Parteileitung zu entziehen es ſei
darum doppelt auf einen Sieg der nationalgeſinnten Bevölkerung
u rechnen. Halte ſie zuſammen, ſo ſei der Sieg ſicher. Esen dahin geſtrebt werden, nur einen gemeinſamen Kandidaten

dem Sozialdemokraten entgegenzuſtellen. Daß das Blatt ſich
und ſeinen politiſchen Freunden Hoffnungen einredet, kann ihm
nicht verübelt werden. Wenn es jedoch an den Fall erinnert,
der im Sommer ſich hier abgeſpielt hat, ſo provoziert es die
Veröffentlichung einer Liſte ſeiner Freunde, die ſich noch ganz
anders „moraliſch blamiert“ haben, ohne daß das Tageblatt
ſich in die Unkoſten einer Entrüſtung geſteckt hat.

Sangerhauſen-Eckartsberga.
Den Vorſtänden der Filialen und den Vertrauensmännern

zur Kenntnis, daß, um den Wahlkampf in wuchtiger Wetſe
führen zu können, wir in erſter Linie Geld und abermals Geld
gebrauchen. Es iſt daher Pflicht eines Jeden, zur Stärkung
unſres Wahlfonds beizutragen. Sämtliche Gelder ſind an die
Zentralkaſſe (Genoſſen Franzke, Sangerhauſen, Svecks
winkel 33) abzuführen. Die Sammelliſten müſſen bis Donners
tag, den 20. d. Mt., abgeliefert ſein, da Ende der Woche neue
Liſten ausgegeben werden. Mit Parteigruß

Der Zentral- Vorſtand.
Die Kandidatur Scherre wird von ſeinen eigenen Partel-

freunden bekritelt. Möglich, daß man bei der Kürze der Zeit
auf ihn wieder zurückgreift, um die Verwirrung im Lager des
Kaffernkartells nicht noch größer zu machen, als ſie ohnehin
ſchon t. Jm übrigen ſollte aber ein Dr. Eckert im Kreiſe
Eckartsberga, ein geborener Oeſtreicher, ſetziger Landwirt, vom
Bund der Landwirte auf den Schild erhoben werden.

Wittenberg Schweinitz.
Eine Bezirksführer-Konfereng fand im Beiſein unſers

Reichstagskandidaten Gen. Fritſch- Berlin am geſtr gen
Sonntag in Wittenberg ſtatt, in welcher für die bevorſtehende
Wahlkampagne die nötigen Anweiſüngen gegeben wurden. An
diefe Sitzung ſchloß ſich eine Sitzung des Agitationskomitees,
das ſich mit den Vorarbeiten zur Wahl befaßte. Es wurden
um Wahlkomitee Genoſſen nominiert, deren Beſtätigung aber

ann für Mann, in die am 20 Dezember. abends 8 Uhr, bei
Krüger (Gaſthof zur Linde), Koswiger Chauſſee, ſtattfenden
den Verſammlung vorbehalten bleibt. Mit der Leitung derAgitation wurde der Genoſſe Fritſch betraut. Die erſte Fiug

blattverbreitung. ſoll in der Woche vom 23. bis 29. Dezember
ſtattfinden. Jn der Woche vom 30. Dezember bis 5. Januar
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ſollen für die acht Wittenverger Wahlbezirre Waylerverſumm-
lungen bei den Genoſſen Otto, Töpferſtraße, reudenberg,
Jüdenſtraße, und Adler, Gr. Friedrichſtraße, ſtattfinden. Nähe-
res wird den Henoſſen noch bekannt gegeben. Vom 6. bis 12.
Januar find Verſammlungen der verſchiedenen Gewerk
ſchaften ſtatt, denen am 19. Dezember eine Kartellſitzung
porausgeht.

Da die Aufſtellung der Wählerliſtenſehr ſchnell
vor ſich gehen muß, iſt es um ſo mehr Pflicht aller
Wähler, ſich davon zu überzeugen, ob ſie in
die Wählerliſte eingetragen ſind. Wer keine
Zeit hat ſelbſt nachzuſehen, wende ſich in Wittenberg an die
Genoſſen Kiehle, Koswigerſtraße. Otto Töpferſtraße,
F reudenberg, Jüdenſtraße, Adler, Gr. Friedrich-
ſtraße; in Kleinwittenberg an den Genoſſen Buch in
Pieſteritz an den Genoſſen Roming. Dieſe Genoſſen wer-
den dann Einſicht in die Liſte nehmen. Die Wählerliſten
liegen vom 28. Dezember ab zur Einſicht bei den Ort s-
be hörden aus.

Der bevorſtehende Wahlkampf wird ein kurzer aber ſehr harter
werden, denn nur wenige Wochen trennen uns vom Wahſtag.
Darum iſt es die unumgänglich notwendige Pflicht jedes ein
zelnen, einzutreten und mit allen Kräften mitzuarbeiten zum
Wohle aller. Zuerſt iſt es unbedingt notwendig daß alle,
Mann für Mann in die am 20. Dezember, abends 8 Uhr bei
Krüger, Kosw'ger Chauſſee, ſtattfindende Verſammlung der
Wittenberger und Kleinwittenberg Pieſteritzer Wahlvereine kom-
men. Genoſſe Fritſch wird über die bevorſtehenden Reichs-
tagswahlen ſprechen. Alſo auf Genoſſen in den Wahlkampf!

Halle und Saalkreis.
Halle, 17. Dezember.

Der Wandkalender für 1907
liegt der heutigen Geſamt Auflage bei. Wir machen unſere
Leſer darauf noch beſonders aufmerkſam.

Eryöhung der Buchdruckerlöhne und Unternehmerproſite.
Der Vorſtand des deutſchen Buchdrucker-Vereins richtet an

die Auftraggeber im Buchdruckgewerbe die Mitteilung, daß
durch die Erhöhung der Arbeitslöhne um 10 15
Prozent (7) die Druckſachen eine entſprechende Verteuerung
erfahren werden. Daß die Buchdruckereibeſitzer eine Erhöhung
der Duckſachenpreiſe eintreten laſſen würden, war vorauszu
ſehen und niemand würde ein Wort darum verlieren wenn
wirklich eine entſprechende Erhöhung der Druckenſachen-
preiſe eintreten würde und wenn dieſe Erhöhung objektiv be
gründet wäre. Aber da redet man von einer Lohnerhöhung
der Gehilfen um 10--15 Prozent, was in keiner Weiſe den
Tatſachen entſpricht, denn von einer Lohnerhöhung von 15 Proz.
iſt überhaupt nicht die Rede, nur ein Teil der Gehilfen und
zwar die am ſchlechteſten entlohnten, welche zum
Tarif-Minimum arbeiten, haben eine Erhöhung der
Löhne um 10 Prozent zugeſichert erhalten. Man kann alſo
höchſtens von einer durchgängigen Lohnerhöhung von ſechs bis
ſieben Prozent reden. Das weiß jeder, der die Tarifverhand-
lungen der Buchdrucker verfolgt hat. Wenn man die Druck-
ſachen nun gleich um das Doppelte erhöht, denn das bedeutet
eine entſprechende Verteuerung, dann verſucht man für ſich
ſelbſt einen vicht unerheblichen Profit herauszuſchlagen. Wenn
man das letztere will, dann ſoll man auch ehrlich ſein und
nicht ſagen, daß die begehrlichen Buchdrucker- Geſellen 10--15
Prozent an Lohn mehr erhalten und daß daher die Ver
teuerung komme, während es in Wirklichkeit nur ſechs bis
ſieben Prozent ſind, welche man der Geſamtheit der Buch
drucker günſtigenfalls zulegt. Wenn die Unternehmer die ge
ſamte Verteuerung auf die Beſſerſtellung der Arbeiter ab
wälzen, ſo ſchafft das nicht nur Erbitterung, ſondern ſtellt ſich
auch als eine objektive Vorſpiegelung falſcher Tatſachen dar,
gegen welche ſich in erſter Linie die Gehilfen verwahren müſſen.

Radfahrer von Halle und dem Saalkreis
Radfahrende Genoſſen, die ſich zur Wahlarbeit zur Ver

fügung ſtellen wollen, haben ſich beim Genoſſen Max
Bandermann, Halle a. S., Spitze 22, zu melden.

J. A.
H. Tabert, Parteiſekretär.

Achtung, VBauhilfsarbeiter! Die für Freitag abend
angeſetzte Verſammlung findet nicht ſtatt, da infolge der Auf-
löſung des Reichstags das Thema erledigt iſt. Die Mit-
a wolleu dafür recht zahlreich in der Parteiverſammlung
erſcheinen.

Hilferufe grober Unfug Am Abend des 8. November
kamen ein Arbeiter und ein Schriftſeer mit ihren Frauen vom
Café Marfktſchloß, um nach Hauſe zu gehen. Die beiden Frauen,
die ein Stück Wegs vorweg gingen, wurden von einem Jngenieur
und einem Kaufmann bei der Begegnung beläſtigt, und der
Ingenieur hatte zu der einen Frau die etan:
„Schätzchen komm doch ein bißchen mit.“ Die Frauen ſchrien
laut um Hilfe, die Männer eilten er und verbaten ſich die
Beläſtigung, doch der Jngenieur beſaß noch die Dreiſtigkeit, den
Arbeiter mit ſeinem Stock über e und Schulter zu ſchlagen,
a der Stock zerſprang. Die Beteiligten wurden nach der

ache gebracht und der Kaufmann ſowie der Student kamen
mit einem gelinden Strafmandat davon, da gegen den Jngenieur
wegen Körperverletzung nicht Strafantrag geſtellt worden war.
Weil nun aber der Schriftſetzer und der Arbeiter ebenfalls
wegen Verübung groben Unfugs Strafmandate erhalten hatten,
beantragten ſie gerichtliche Entſcheidung. Nach der vor dem
Schöffengericht erfolgten Vernehmung des Poliziſten, der in
dieſem lle eine recht überflüſſige Anzeige erſtattet hatte,
kamen Amtsanwalt ſowie auch die Richter zur i heecina
der beiden Leute, die vollauf im Rechte nach polizeilicher Hilfe
gerufen hatten.

Solche Anzeigen könnten ſchließlich die Konſequenzen nach ſich
n raßs ein in der Nacht Ueberfallener nicht einmal Hilfe
rufen darf.

Ein Familiendrama ereignete ſich am Freitag abend im
Hauſe des Stadtgymnaſiums, Sophienſtraße 37. Die Frau
des Direktors Dr. Friedersdorff litt ſchon ſeit längerer

eit an Schwermutsanfällen. Deshalb ſollte ſie ſchon wieder
olt in eine Anſtalt untergebracht werden, was aber unter

blieb, weil man den Zuſtand für nicht ſo ſchlimm anſah, wieer in Wirklichkeit war. Am Freitag abend nun erſchoßz die
etwa 50 Jahre alte Frau ihre 20 Jahre alte Tochter und dann

ſich relbſt, nachdem ſie an ren momenzaun arwerenden Gattenund die Angehörigen Briefe geri hatte utter und T
ter waren auf der Stelle tot. t gegenſeitigem Einverſtänd
nis wird dieſer Mord und Selbſtmord nicht geſchehen ſein.
Vielmehr nimmt man mit Beſtimmtheit an, daß die Tochter
nicht einverſtanden war.

Der Mord in der Karlſtraße. Der ſich noch immer
in Haft befindliche Sohn der Ermordeten, gegen den ſchwere
Verdachtsmomente vorliegen, hat ſich noch immer zu keinem
Geſtändnis herbeigelaſſen. Die ermordete Frau wurde am
Freitag nachmittag auf dem Nordfriedhofe beerdigt.

Zur Sinkgminenſtener Der n ge werden durch
amtliche Bekanntmachung diejenigen Steuerzahler, welche mehr
als 3000 Mark Einkommen haben, aufgefordert, ihr Ein-kommen vorſchriftsmäßig in der Zeit vom 4. bis inkluſive
21. Jcgrugr dem Vorſitzenden der Veranlagungskommiſſion des
Stadtkreiſes Halle a. S. mitzuteilen.

Unbekannte Leiche. Am 4. Dezember dieſes Jahres wurde
bei Wettin in der Saale die Leiche einer etwa 18 bis 20 Jahre
alten männlichen Perſon von ſchlanker Figur und 162 em Kör-
perlänge angeſchwemmt. Die ziemlich in uenen Kopf
haare waren von dunkelblonder Farbe. Bekleidet war die Leiche
mit ſchwarzem Jackettanzug, geſtreiftem Barchenthemd, wollenen
Strümpfen und Schnallſchühen. Die hieſige Staatsanwaltſchaft
erſucht um Mitteilung über die Perſon des Ertrunkenen.

50 Mk. Belohnung ſetzt die hieſige Staatsanwaltſchaft
aus. Jn der Nacht vom 6. bis 7. Dezember ds. Js. ſind aus
dem Leitungszuge Merſeburg--Blöſien an der Straße zwiſchen
Merſeburg und Genſa, in der Gegend der Abzweigung der
Straße Merſeburg Zſcherben, die beiden 1,5 mm ſtarken Bronze
leitungsdrähte zwiſchen den Stangen 16 bis 21 herausgeſchnittenund entwendet worden. Der geſtobiene Draht hat eine Länge

von ungefähr 800 m mit einem Gewicht von etwa zwölf kg im
Werte von annährend 25 Mark. Auf die Ermittelung der Diebe
iſt ohig Belohnung von 50 Mark aus t

Als künftiger Stadtgarten-Jnſpektor wird heute nach
mittag in e Sitzung der Stadtverordnetenverſamm-
lung von der Wahlkommiſſion und der Verſchönerungs kommiſſion
Herr Berckling aus Nürnberg vorgeſchlagen werden. as
Anfangsgehalt beträgt 2500 Mk. ſtei gend bis zu 4000 Mk.

Studenten,ulk“. Geſtern nachmittag zwiſchen 3 und
4 Uhr zog eine Horde zukünftiger Staatsſtützen über den
Paradeplatz. Etwa 10 bis 12 dieſer „Herren“ hatten ſich an
einem langen Strick ver und e en ſo johlendſchreiend die Gr. Wallſtraße. u leute waren natür-
lich nicht zu ſehen und ſo konnten dieſe Kindereien ihren un-geſtörten deren nehmen. Jn der Sonnabend Nacht
egen 3 Uhr verübten zwei Referendare aus nachdem
e aus einem hieſigen Café wegen ungebührlichen Betragens

hinausgewieſen waren, auf der eß vor dem Lokal einen
derart wüſten Lärm, daß ſie zur Wache C t werden muß-
ten. Jm Walhalla-Theater war am Sonnabend abend eine
Geſellſchaft dieſer akademiſchen Flegel beiſammen, welche ein
Vergnügen darin fand, die auftretenden Künſtler zu unter-
brechen und ſo die ergeurg e Heute Morgen
gegen 9 Uhr kam eine nzah eſoffener Studenten aus dem
Café Bauer, um in eine dort haltende Droſchke einzuſteigen.Einer der Laffen fiel einer des Weges kommenden es um
den drückte dieſer einen ſchmierigen Kuß auf die Backenund bezahlte dafür fünf Mark, worauf die erwachſenen Jun-

gen fortfuhren.
Stadttheater. Am Dienstag wird Tannhäuſer zum letzten

Male in dieſer Spielzeit wiederholt, am Mittwoch zum zehnten
Male Die luſtige Witwe. Nachmittags 3/2 Uhr geht am Mitt-
woch das Weihnachtsmärchen Rotkäppcher zum vierten Male
in Szene.

Zoologiſcher Garten. Zurzeit verdient u. a. der Biber
beſondere Erwähnun Es ſind nur noch wenige Familien
dieſes intereſſanten Säugetiers Deutſchlands, die r ro
vinz und das Herzogtum Anhalt beherbergt. Um ſo erfreu-
licher iſt es, z das urſprünglich Keine und ſcheue Tier ſich
zu einem recht ſtattlichen Exempiar entwickelt hat, deſſen Lebens
weiſe auch die charakteriſtiſche „Biberarbeit“ des Holzſchne dens
nicht vermiſſen läßt, allerdings beginnt dieſe Tätigkeit erſt gegenabend, aber dann mit einem eigen leiße, daß beinahe jede
Nacht ein 15--20 Zentimeter ſtarker Bäumſtamm in der eigen-
tümlichen ſpitzkegelförmigen Weiſe durchſchnitten wird.

Sanduhren“. Vom Vorſtande des Deutſchen Uhrmacher-
Bundes wird folgende Warnung vor minderwertigen Uhren er
laſſen: Bekanntlich iſt das Hauſieren mit Taſchenuhren Gold-
und Silberwaren verboten, weil der Laie außerſtande iſt, den
wirklichen Wert dieſer Dinge zu beurteilen, und weil er aus
dieſem Grunde vom r S vor Täuſchungen geſchützt wer-
den mußte Leider erſtre ſe dieſer Schutz nicht auch auf
das Feilbieten von Taſchenuhren durch Pfandleiher, u
äuſer und andere Nichtfachleute jeder Art. Sie nutzen dieſen
angel beſonders zur achte eit aus, indem ſie dem Pubri-

kum durch Jnſerate, Zirkulare und Kataloge Wunderdinge von
Uhren für einen angeblichen Spottpreis anbieten. n dieſen
Reklamen findet man die gewöhnlichſten Uhren als „Präjziſions-
uhren“ bezeichnet; Garantie wird auf dem Papiere für
lange Jahre e und „Nichtkonvenierendes anſtandslos“
ſoll heißen „erfa r ſo gut wie niemals umge-
tauſcht. Um das Publikum noch ſicherer zu machen heiß es
auch nicht ſelten „Beſte und billigſte Bezugsquelle für Uhrmacher
und Wiederverkäufer“, obwohl die Uhrmacher gar nicht daran
denken, von ſolchen Leuten zu beziehen. Der verſtorbene Ge
heimrat Prof. Dr. Neuleaux nannte ſie einmal „Sanduhren“, weil
dem Publikum Sand in die Augen geſtreut werde, um ſie zum
Kaufe ſolcher mangelhaften Zei meſſer zu veranlaſſen. Die Uhr
bleibt eben nach wie vor ein Vertrauensobjekt. Wer ſich vor
Enttäuſchungen bewahren und ſein Geld nicht zum Fenſter
hinauswerfen will der wende ſich beim Kaufe einer Uhr nur
an einen ihm perſönlich bekannten ortsanſäſſigen a mannder eine Garantie zu leiſten imſtande iſt, die nicht bloß auf
dem Papiere ſteht. Jeder Uhrmacher kann übrigens auch die
erwähnten „Sanduhren“ liefern, nux wird er mit Recht jede
Garantie für dieſe ganz unzuverläſſigen Zeitmeſſer ablehnen.

Geſuchter Schwindler. Nach einer Mitteilung der
Staatsanwaltſchaft zu Leipzig hat ein zurzeit ſüchiger- wegen

S ſteckbrieflich verrolgter, Kaufmann Ernſt ch Robert
Riedel aus Zwickau, in Leipzig unter der Firma „Erich Riedel“
vergeblich ein Bank- und r eſchäft, in Wahrheit aber
ein umfangreiches und erträgliches Darlehnsſchwindelgeſchäft
betrieben. Er ſtellte kleinen Leuten, die mangels anderer
Sicherheiten auf ihre e genftande Darlehen aufzunehmen
wünſchten z arlehen in Ausſicht, nahm ihnen un a
mehrere Male ſogen. Vorſpeſen ab und n er die Dar-lehnsgewährung bezw. Beſchaffung urd ufſtellung unerfüll-

barer Bedingungen gefliſſentlich hinaus Die Darlehnsſucher
erhielten ſchließlich nichts, auch ihre Vorſpeſen nicht zurück.
Als e hat er in den meiſten deutſchen Städten durch
verlockende Zeitungsannoncen beſchäftigungsloſe Leu'e geſucht,
denen er müheloſen Verdienſt und ſofortige bare Einnahme zu
geſichert hat. Dieſe Vertreter haben auf ihre Koſten annon-
cieren müſſen, daß rechtſchaffenen Leuten gegen Verpfändun
des Haushalts c. direkt vom Bankgeſchäft Darlehen verſcha
würden, worauf ſich Darlehnsſucher in großer Menge gemeldethaben. die mindeſtens 1.50 Mt Vorſpeſen und 3 Mk. Aus

kunſtsgebühren tos geworden ſind, aber Darlehen nicht bekom
men haben.

Alle Perſonen, welche ſich durch das Treiben des Schwindlers eſchädigt fühlen, werden erſucht, im VPolizeigebäude, Rat

hausftraße 19 Zimmer 63, Anzeige zu erſtatten.
Univerſitätsſtatiſtik. Jm Sommerſemeſter 1906 betru

die Gefamtzahl der hier Studierenden 2136 wovon 1420 in da
Winterſemeſter übernommen wurden. Es kommen dazu 677
Reuimmatrikulierte und 153 Inhaber des verlängerten afade
miſchen Bürgerrechts, ſo daß heute laut vorläuf ger Fteneng
die Geſammtzahl von 2250 Studenten tig iſt. Davon zäh
die theolog ſche Fakultät 334, die juriſtiſche 463, die medizi
niſche 200 und die philoſophiſche 849 mit dem Zeugnis der
Reife. und zwar Deu ſche ohne das Reifezeugnis, aberebenfalls Deutſche; während 198 Nichtdeutſche bei der philoſo
phiſchen Fakultät inſtribiert ſind, zählen die andern Fakultäten
zuſammen nur 56 Nichtdeutſche. Außer den eigen lichen Stu-
dierenden haben 229 nicht immatrikulationsfähige Deutſche und
Nichtdeurſche die Erlaubnis zum Hören von Vorleſungen er-
r darunter 69 Frauen. Von den ausländiſchen Sludentfen
ſt das ruſſiſche Element am zahlreichſten vertreten. Es ſind

nämlich 102 Ruſſen für das Winterſemeſter als Hörer ange
meldet.

Eine eigenartige Maſchinenſendung, ein großer
Schwimmbagger, kommt jetzt zu dem hieſigen Güterbahnho
zur Verladung Die Firma Alwin Taatz expediert den von ihr
gebauten, nach Oſt Sibirien beſtimmten, Bagger a Gold
ünd Platin Gewinnung im Gewichte von 150 ilogramm.
Zum Transport wird ein Eiſenbahnzug von 15 Waggons er-
forderlich. ieſer Apparat iſt die Nachbeſtellung eines vor dem
ruſſiſch japaniſchen Kriege gelieferten Baggers deſſen Transport-(Fracht) ſich auf zirka 20 000 Rubel (zirka 40 000 Mk.)

tellen.

Ammendorf, 17. Dezember. Um einem „dringen-
den Bedürfniſſe abzuhelfen ſollte geſtern nach-
mittag im Landmann en Lo e w Gründung eines Bürger
vere'ns für Ammendor kg Leider hat en ſich nur vier
ganze Männchen eingefunden und da lohnte ſich die Gründungist Man g eng alſo unverrichteter Dinge wieder auseinander.

Wenn wenigſtens noch die Zahl der ſieben Schwaben beiſam
men geweſen wäre. Aber ſo

Döllnitz, 15. Dezember. Rauferei. Der 18 jährige
Brauereiarbeiter Karl Gräfe und der 19 jährige Zimmermann
2 Schmilorz von hier wurden am Sonnabend vom
Halleſchen Schöffengericht wegen gemeinſchaftlicher Körper-
verletzung zu je 40 M. Geldſtrafe verurteilt. Sie haben in
der Nacht 87 16. September auf dem Heimwege von Lochau
nach Döllnitz zwei Radfahrer, deren einer ſie angefahren haben
ſoll, vom Rade geworfen und mit Fäuſten mißhandelt. Drei
andere junge Burſchen von hier, die ſich ebenfalls an der
Rauferei beteiligt haben ſollten, wurden mangels ausreichender
Beweiſe freigeſprochen.

Ans den Nachbarkreiſen.
eitz, 16. Dez. (Eig. Ber.) Genoſſe Plorin iſt als

Arbeiterſekretär in Würzburg gewählt worden und wird in der
nächſten Zeit ſeinen Poſten antreten. Wir wünſchen unſerm
Genoſſen recht viel Glück und Erfolg in ſeinem neuen Beruf.

ipſendorf, 16. Dez. (Eig. Ber.) Arbeiterriſiko.Auf der Schädegrube verunglückte der Arbeiter Sperling aus
en Beim Wagenfüllen nach der Schicht zerſchlug
ein Holz dem S. ein Bein. Er wurde nach Halle gebracht.

Merſeburg, 16. Dezember. Arbeiterriſiko. Auf dem
Pefgen Bahnhofe ſtürzte ein Arbeiter aus Zwickau der bei den

edachungsarbeiten beſchäftigt war, von einem Gerüſt ab. Er
wurde ſchwer verletzt ins rankenhaus geprach Das Gerüſt
ſoll ſehr unvorſichtig aufgeſtellt geweſen ſein. Ein einfahrender
Zug iſt dagegen gefahren!

Eisleben, 16. Dezember. Das Spiel mit Schuß-
waffen hat hier wieder ein Opfer gefordert. Der 853 eSohn des Bergmanns Lippert ho'te ſich aus dem unverſch oſe

nen Schranke eine Flinte. Ohne z ahnen, daß dieſelbe ge-
laden war, legte er auf ſeine achtjährige Schweſter an und
drückte ab. Die Schrotladung drang dem Mädchen in den Kopf
und tötete es auf der Stelle.

Wittenberg, 16. Dezember. Wegen Sittlichkeits-
vergehen erhielt der Schiffsführer dem aus Klein
e hſpers von der Strafkammer ein Jahr drei Monate Ge-
ängnis.
Torgan, 14. Dezember. Einen Unfall erlitt der Arbeiter

Richter auf dem Wege zu ſeiner Arbeitsſtelle. Er glitt infolge
des Glatteiſes aus und verletzte i ſchwer am rechten Auge
Der Verletzie wurde nach Halle überführt.

Ans der Genoſſenſchafts bewegung.
Holzweißig. Der Konſumverein hielt am 1. Dezember

t ordentliche Generalverſammlung ab, welche ſehr ſtark be
ucht war. Der Vorſitzende berichtete über die am 13. Oktober

J. ſtattgefundene Reviſion durch den Verbandsreviſor Reds
lobHalle. Jn ſeinem Bericht bemerkt der Reviſor: Der Ge
ſchäftsbetried iſt nach genoſſenſchaftlichen Grundſätzen einge
richtet, die in jeder Hinſicht befolgt worden ſind. Daher gedeiht
der Verein ganz vorzüglich. Es iſt anerkennenswert, daß der
Vorſtand und Aufſichtsrat ſeitig und verſiändnisvoll arbeitet
und ſo zum Vorteil für die Mitglieder wirkt. Nachdem be-
richtet der Geſchäftsführer Winter über das am 30. September
abgelaufene Geſchäftsjahr und erläutert den gedruckt vorliegen-
den Geſchäftsbericht. Die Zahl der Mitglieder ſtieg von 399
auf 412. Der Umſatz betrug 177 851 Mk. im Vorjahre 162 251
Mk. Das iſt ein Mehr von 15 600 Mk. Der Vurchſchnitts
umſotz der Mitglieder beträgt 431 Mk. Der erzielte Reingewinn
von 24053.83 Mk. ſoll wie folgt verteilt werden Rückve
an die Mitglieder (12 Proz.) 21 259.94 Mk., Zuſchreibungen Frrr
Baufonds 2000 Mk., Zuſchreibungen zum Reſervefonds 300 Mk.,

insvergütung auf die voll h Geſchäftsanteile 318.40
k., Zuſchreibung zum Dispoſitionsfonds re der

r ggreilzinſen 175.49 Mk. An Steuern zahlte der Verein

Das Warenlager wurde zwölfmal umgeſetzt. Das Frauen
J r wird in 200 Exemplaren bezogen und anie Mitglieder aratis abgegeben. Das neue G heſt aus iſt

bereits unter Dach gebracht und wird vorausſichtlich im Mai
nächſten Jahres bezogen. Eine am 7. März d. J. abgehaltene
Generalverſammlung hatte einſtimmig beſchloſſen daß jedes
Mitglied 10 Mk. Hausanteil ar ſo s ſind bereits
7000 Mk. eingezahlt, die den Mitgliedern mit 4 Proz. verzinſt
werden. Unter Geſchäftlichem wurden dann noch einige interne
Sachen beſprochen. (14. 10.) A. W.

Verlammklungsberichte.
Sozialdem. Verein Teuchern. Die Verſammlung am

9. Dez. wies einen ſtarken Beſuch auf. Wohl an 100 Genoſſen

Je tie Weihnachtsgeschenke et
Man achte auf den Namen „MAG G und den Kreuzſtern.
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waren zur feſtgeſetzten Zeit anweſend.
Molkenbuhr reſerierte Genoſſe Jröhs über das Thema: Tho-
mas Münzer. Aus dem Beri es ldaß die Bibliotheksbücher e t ingang
G en haben. Es wurde der Wunſch laut während der

nermonate mehr Gebrauch davon zu machen. Hierauf er-
hete ein Vertreter unſeres Se te Stadtverordnetenſitzung. e e gments Bericht üvergd e

Gewerkſchaftskartell Schkeud v a röffnung derJ ung G 5. Dezember gerechete der c r ver
2 enoſſen Dreesbach. Die Abhhaſtung von Rezitations

de u ertragen wurde zurückgeſtelli. Ferner wurdenrin der m ſette en G ezelteleine Kommiſſion gewählt. Hierauf ſchritt man zur mit
der neuen Delegierten. Die Mandate derſelben wurden geprü
und anerkannt. Die Neuwahl de Vo ſunhez un her Kom
miſſionen ergab viere eſultat: Schreck (1. Vorſttzender),

Kaſſierer), Fiedler (Schriſtführerſ. Stellvertreter ſind
öge, Schuchardt und Sellmann. Als Reviſoren ſind Koch,

Kümmel und Waltes als Bibliothekar Sellmann ewählt. r
Herbergskommiſſion ſtellt jede Gewerkſchaft einen Mann Auch
wurde beſchloſſen, in der Herberge ein Beſchwerdebuch für die
reiſenden Gewertſchaftler auszulegen. Die Beſchwerdekommiſ
ſop n aus den Genoſſen Schreck, Schwarz

u ent

r Die Wahl einer Baukontrolkommiſſion iſt denDelegierten der Maurer übertragen. Unter Verſ Weneh teilte

der Vorſitzende mit, daß Genoſſe Wittig Lei zig im Laufeoche einen Vortrag über den Wert er Reichstags
wahl und des Koalitionsre ts für die Arbeiter ten wird.
Auch den Geſetzentwurf über die Rechts ähigteit der Berufs
vereine wird er behandeln. Hierauf wurden noch einige interne
Angelegenheiten erledigt. (9. 12.) B. Z.

Zur Ffleiſchnot.
Frachtguterleichterungen für Fleiſchtransporte Für den

Bereich der preußiſchen und oldenburgiſchen Staatsbahnen der W
Militär-, Cronberger, Farge-Vegeſacker, Kerkerbach- und Krs.
Oldenburger Eiſenbahn wird mit Gültigkeit vom 15. d. Mts.
an bis einſchließlich 31. Dezember 1909 Fleiſch von friſch ge
ſchlachtetem Vieh (Rindvieh, Schweine, Schafe, Ziegen, auch
Kälber, Ferkel, Lämmer, Zicklein) als Stückgut und in Wagen-
ladungen nach den Beſtimmungen des Spezialtarifs für be
ſtimmte Eilgüter abgefertigt. Hiernach werden künftig Eilgut-
ſendungen gegen Zahlung der Transportgebühren für gewöhn-
liches Frachtgut befördert.

Für Deffnung der Grenzen einzutreten, wurde vom Lü-
becker Senat der Bundesratsvertreter Lübecks beauftragt Es
wird ihm aber nichts helfen, denn Preußen will nicht.

Aus dem Reiche.
Köln. Ein Fall von Scheintod wird aus Tirum

An Stelle des Gen. en Frau u n r zu ſtarke u. Krauſe in Trotha wieder eingeſchlichen, welche aber leider

in ſche ineſammen.
erfolgen ſollte,
recht ſitzend vor.

äſcherung vorgenommen.

Der Arzt konſtatierte den Tod. Als die Einſargung
fand man die angeblich Tote im

aber für ungültig erklärt wurde.
Dortmund.,

Stockwerk.

Liebesdrama.

Fenſter

verübte Lemberg die Tat.

Ein „feines“ Geſchäft. Die Großhändler Gebr. Balog in
Vermiſchtes.

Die Frau hatte zwei Tage hindurch die
Vorbereitungen zur ihrer Beerdigun

Chemnitz. Das erſte ſächſi
Am letzten Sonnabend

wahrgenommen.
che Krema-torium.

ſt in Chemnitz das neue Krematorium
eingeweigt worden. Am Sonntag wurde bereits die erſte Ein

Bekanntlich durfte in Sachſen bis-
her kein Krematorium beſtehen, da die Regierung ein Geſetz
als zu Recht veſtehend anſah, welches vom Oberlandesgericht

e Jm benachbarten Kirchörd erſchoß der Bäckergeſelle Lemberg die 21 jährige Tochter
Nartha des Bäckermeiſters Gabel, bei dem er früher beſchäf-

tigt war; hierauf richtete er die Waffe gegen ſich ſelbſt und
ſtürzte ſich, da dieſe verſagte, aus dem im zweiten

Er blieb tot liegen Die jungen Leute hatten ſich
gegen den Willen der Eltern des Mädchens verlobt, und da
eine Einwilligung zur Ehe von dieſen nicht gegeben wurde,

lebtos zu
dadur
iſt es vorgekommen da
arbeitet worden iſt.

Bett auf

nichts zu tun hat.

wenn der letzte

uns Hand in

Letzte

ſolchen Leiſtungen her und erinnern
obgleich eine ganze Anzahl Berufskollegen bei dieſer Jahreszeit

Wir glauben nun, da
nügen wird, und daß ſie von ihren Treiben ablaſſen, da die
Ueberſtunden ja doch nicht mit einem Aufſchlag bezahlt werden.
Nur die Sonntagsarbeit wird mit 20 Prozent bezahlt. Kollegen
von der Firma Engelke u. Krauſe!

ann zur Organiſation gebracht worden iſt.
Habt ihr zu wenig Verdienſt, ſo erringt euch beſſeren Lohn;
die Organiſation wird euch ſtets zur Seite ſtehen.

and gehen, und dann das erringen, was uns
im Sommer nicht möglich war.

von organiſierten Arbeitern mit gefördert werden, und zwarg daß ſelbige ſich zu Ueberſtunden Arbeiten anbieten. So

in einer Woche bis zu 93 Stunden ge
eider geben ſo au

i

die Maurer
ch nicht an ihre Pflicht,

ß dieſer re e

Jhr könnt nur was erreichen,

Auch laßt

Mehrere Arbeiter.

Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 17. Dezember Mit dem 14. Dezember werden
ſowohl im Zentrum als auch in der Peripherie der Stadt auf

und Verhaftun
Budapeſt ſind angeblich nach Auſtralien geflüchtet. Die fängt ſind überfüllt.
Firma iſt mit einer halben Million Kronen Paſſiven inſolvent,
während die Aktiven nur 3000 Kronen betragen.
und Provinzfirmen ſind geſchädigt
reiche falſche Wechſel der
haben die

Es zirkulieren
2 irma den großten Teilüchtigen Chefs mitgenommen.

wurde ein Steckbrief erlaſſen.
Der

Und ſieh da: um das

geſchmuggelt werden ſollte.

Strafe,

Nette Zuſtände haben ſich in der chemiſchen Fabrik von Engelcke

Pfarrer als Schmuggler.
wie der Voralbg. Volksfr. berichtet, in dem Zuge, der um 10 Ubr
vormittags von
Bregenz abgeht, in Andacht verſunken ein geiſtlicher Herr.

ßenige Minuten fehlen noch
führte der Böſe den dienſthabenden 1
treffenden Wagen und lenkte das Auge des Geſetzes auf des
r auffallende Beleibtheit.

eltenes, aber die dazu
der unſichere Blick, die abſichtl
Gebetbuch auf. Der

St. Margareten (Kanton

um Abgange des
ollbeamten

Eingeſandt.

Viele hieſige

Gegen dieſelben

Saß da dieſer Tage,

t. Gallen) nach

Zuges da

Die wäre ja ſonſt nichts
Fbörigen Hängebacken fehlen, auch fiel

ch wirkende Vertiefung in das
Zöllner ahnte Schlimmes, bat den geiſt-

lichen Herrn auszuſteigen und nötigte ihn in ſeine Kammer.
Bäuchlein wand ſich mehrmals, wohl

verborgen unter dem ſchwarzen Kleid, ein mit Gold und Sil-
ber reich geſticktes Meßgewand, das ſchrecklich zu ſagen

Das mit 250 Kronen bewertete
Stück wurde konfisziert, und den Schmuggler (einen vorarl-
bergiſchen Pfarrer) erwartet die geſetzliche recht bedeutende

auch zahl Hundert ſpra
des Geldes

Kandidaten Stellung

in den be-
Kuddelmuddel werden.

gericht freigeſprochen.

dem ſtolz ihre Bahnen
uſammenzunehmen, um dieſer einen vereinigten reaktionären
Laſſe mit Wucht entgegentreten zu können.
Berlin, 17. Dezember. Ein

eignete ſich geſtern nachmittag bei Wannſee, bei dem der 39 jährige
abrikdirektor Dr. Jdell das Leben einbüßte, während ſeine

ttin erhebliche Verletzungen erlitt.
Magdeburg, 17. Dezember.

17 Poſtaſſiſtentenwitwe Duchſtein wurde vom Schwur-

Veranlaſſung der Schutz Abteilung Hausſuchungen
vorgenommen. Die Polizeilokale und Ge

etersburg, 17. Dezember. Die Organiſation der ſchwarzen
über den Staatsanwalt von Kiſcheneff wegen

ſeiner Amtshandlungen das Todesurteil aus.

Berlin, 17. Dezember.
handlungen zwiſchen den Nationalliberalen und den Freiſinnigen
jeden Kalibers, um ein Wahl Bündnis überall da durchzu-
führen, wo es gilt, gegen Sozialdemokraten- oder Zentrums

zu nehmen.
Parteien wird natürlich nichts unternommen, im Gegenteil
auch hier engſte Fühlun

Jm ganzen Reiche ſchweben Ver

Gegen die rechtsſtehenden

geſucht. Das wird ein ſchöner
ie Sozialdemokratie wird trotz alle-

iehen. Aber es gilt, alle Kräfte

chwerer Automobilunfall er

Die wegen Gattengiftmordes

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Holle.

gearbeitet.

Hanatuchhalter
Kleiderleisten
Tücherleisten
Paneelbretter

zirka 100 ver-
schiedene neue
geschmackvolle

Muster.

V
eF. Ritter Leipzigerstr. 90.

Mötghed des Rabatt Spar-Vereins.

d

Iwwsende Veinachtz-Cevchennel

Moderne Luxusmöbel
in Eiche, Mahagoni oder
Nussbaumholz, geschmack-
voll entworfen und sauber

Wilh. Fechkert, Engros-loager
Detail-Verkauf: Am Güterbahnhof 5.

luz- I. Khmiedeeerne KRochherde. Ofenrohre.

Möbel Spiegel-

und Polsterwaren- Magazin

eeiigten [Fvchlermeicte,

Kl. Steinſtraße 6, empfehlen ihre
Fabrikate zu feſten u. ſolid. Preiſen.

Wegen Veränderung des Lagers

S Linoleum
fabelhaft billig

in allen Muſtern, Znlaid, Feppyiche,
Jäufer, Reſſer zur Hälfte.

Wachatuche, Tapeten
nur kurze Zeit.

Rafhausstrasse 15, Laden.
Gute Nähmaſchine nebſt Garantie-
ſchein, faſt neu, ſehr billig z. ver-
kaufen Geiststrasse 21, II.
Gelegenheitskauf.

enig gebraucht Dlüſchſofa, Fiſch.
Schneider-Nähmaſchine, Waſchtiſch zwei
Küchenſchränke, Ausziehtiſch, Weltſtelle,
Regulator, 2 Zilder, Paneel, Schaußel
ſtuhl, Spiegel und Kommode verkauft

Geiſtſtraße 21, II.
Gutes Federbett für nur 15 Mk. und

gute Rähmaſchine verkauft ſpottbiſſig
Geiſtſtraße 21, 1.

Die billigſte Vezugsquelle
für

Radfahrer Weſhnachtsartikel

iſt unſtreitig
Stukenbroks Niederlage

bei

Wilh. Münster, Rarktylag 24.
bolegenhoitskauf!

Hochmoderne Salongarnitur weit unt.
Preis wegen Platzmangel zu verkauf.

Goetheſtraße 3Z, ptr.

Kräftig. Ponny
verkauft billig
Karl Lange sen.,
Kl. Ulrichſtraße 26.

füchüige Pohreger

Schlofſer) ſtellt ſof. b. hohem Lohn ein

oh. Köppe, Bitterfeld,
Steinſetz- u. Tiefbau-Geſchäft.

h

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 14. Dez.
Aufgeboten: Arbeiter Melzer und

Hedwig Willner (Weingärten 25 und
Zfhigaſſe 8). nHelene Ende (Robert Franzſtraße 1b
u. Pfälzerſtraße 1). Reiſende Bottcher
und Jda Schupp (Halle und Krimpe).
Landrat v. Kroſigk u. Freiin Mathilde
v. Erffa (Halle und Schloß Wernburg).
Hohlſchleifer Böhme u. Martha Müller
Galle u. Chemnitz). Vizewachtmeiſter
Kuniſch und Agnes Fuchs (Halle und
Schneidemühl).

Geberen: Arbeiter Kellner T.
(Schmiedſtr. 21). Uhrmacher VPönitſch
T. Leipzigerſtr. 32). Arbeiter VPichler
S. (Klinik). Schmied Herfurth T.
rin e 5). Kaufmann regeT. Streiberſtraße 35). Schaffner
Menzfeld S. (Herbartſtr. 5). Arbeiter
Lüttig S. (Dieskauerſtr. 5). Geſchäfts
führer Fiedler T. (Alter Markt 6).
Bergmann Blank S. (Lindenſtr. 71).
Former Lüttich T. (Torſtr. 42). Bürſten-
fabrikanten Seiffert T. Schülershof 24).

Geſtorben: Arbeiter Thieme, 56 J.
(Klini). Schachtmeiſter Schadrowskt,
39 J. (Bergmannstroſt). Jnvaliden
Gerſtenhauer Ehefrau Dorette geb.
Eyring, 52 J. (Klinik). Lehrers Herbſt
T., 2 J. Lerchenfeldſtr. 16). Schneider
meiſters Lange Ehefrau Minna geb.
Franke, 47 J. Marienſtraße 298).

15. Dezember.
Aufgeboten: z Arbeiter Knabe und

Luiſe Gabriel (Kutſchgaſſe u. Mans-
felderſtraße 568). Schloſſer Klaus und
Klara Lampert (Tangermünde). Gaſt-
wirt Weber und Elsbeth Kraehe (Ers-
leben). Kaufmann Weitze u. Gertrud
Greiff (Stendal und Spremberg).

Eheſchließungen: Fleiſcher Brink-
mann und Anna Lehmann (Lands-
bergerſtraße 51). Metalldreher Wies-
ner und Emma Kölzſch (Schmied-
ſtraße 32 und Ackerſtraße 1). Arbeiter
Schulze u. Elſe Schech (Graſeweg 10
und Bernhardyſtraße 41). Kaufmann
Siegmund und Gertrud Schenke
(Auguſtaſtraße 7 und 15). Kalkulator
Löffelholz u. Paulinag Hovadek Hutten
ſtraße 1 und 2d). Vize Wachtmeiſter
Gehrke und Martha Becker (Merſe-
burgerſtraße 93 u. Glauchaerſtraße 75).
Kaufmann Schertling und Martha
Hempel (Fleiſcherſtraße 22 u. Frieſen-
ſtraße 12).

Geboren: Hilfsbremſer Holbe S.
Freiimfelderſtr. 81). Bauarb. Josl T.
(Sophienſtr. 40). Arbeiter Hennig T.
(Gerberſtr. 5). Arbeiter Schwarz S.
(Liebenauerſtraße 15). Maler Scharf

Vereideten
Landmeſſer Nieſen T. (Beyſchlagſtr. 3).

Morgen Dienstag
W Schlachtefeſt. M Tochter (Jakobſtraße 44).

90h. Fischor,Gr. Gosenstrasse 39. Lokomotivheizer Wolfram T. (Meckel

Reiſende Daniel und T

ſtraße 12). Arbeiter Korntreff Drill,,
1 S. 2 T. Moritzkirchhof 9).

Geſtorben: Witwe Amalie Rieſe
eb. Schaar, 74 J. (Klinik). ArbeiterinSo Brühl, 21 J. (Klinik). Witwe

Emilie Große geb. Schmidt, 70 J.
(Mittelſtraße 5). Zinngießers Rück
waldt T., 4 Tge. (Liebenauerſtraße 8).
Gymnaſialdirektors Friedersdorf Ehe
frau Toni gb. Vehlow, 49 J. (Sophien
ſtraße 37). Gymnaſialdirektors Frie
dersdorf T., 20 J. (Sophienſtraße 37).
Ken Trauzettel, 58 J. (Klinih).

aufmann Leiſtenſchneider, 63 Jahr
(Moritzzwinger 2).

HalleNord (Burgſtr. 38), 14. Dez.

Aufgeboten Kaufmann u.
Antonie Frönicke (Merſeburg. u. Peters
bergſtraße 45).

eboren: Arbeiter Heinrich Tochter
(Trothaerſtr. 78). Eiſendreher Fritzſche

(Seebenerſtraße 49b). Schmied
Hoffmann T. (Trothaerſtr. 5). Bau
arbeiter Otto T. (Fleiſcherſtr. 23).

Gefſtorben: Schmiedemeiſter Zorn,
35 J. (Richard Wagnerſtr. 57). Friſeurs
Hödicke S., 3 J. (Deſſauerſtraße 5).
Lehrerwitwe Stephan geb. Groſſe aus
Brehna, 58 J. (Diakoniſſenhaus). Kauf
mann UÜlrich aus Halberſtadt, 37 J.
(Rervenklintk).

15. Dezember.
Aufgeboten: Schloſſer Hoffmann

u. Olga König Reilſtr. 27 u. 129).
Eheſchließungen: Pol.-Sergeant

Weber u. Helene Planer (Schwetſchke-
ſtraße 24 und Geiſtſtr. 33). Arbeiter
Kuhl u. Emma Künaſt (Göbenſtr. 20
und Gr. Goſenſtr. 10). Eiſendreher
Weidig u. Minna Löſche geb. Kathner
(Fleiſcherſtr. 28 u. 6). Maurer Schubert
u. Wilhelmine Schubert geb. Sonder
(Trothaerſtr. 55). Jngenieur Kaltofen
u. Pauline Bittler (Wielandſtr. 30).

Heboren: rilon Hennicke T.
(Mühlweg 22). Rangierer Goral T.
(Julius Kühnſtraße 1). Kaufmann
Sonntag T. (Breiteſtraße 245. Satt-
ler Brandt T. (Mötzlicherſtraße 5).

Geſtorben: Steinſetzers Hirſchfeld
S., 2 J. (Triftſtraße 15). Arbeiters
Richter T., 6 J. (Diakoniſſenhaus).
Kanzleirat a. D. Barth, 72 J. (Göben
ſtraße 8). Buchhändler Luſtig, 57 J.
(Ackerſtraße 5).

Neu! Neun!Jena und Tilsit.
Ein Kapitel oſtelbiſcher JZunßergeſchichte

von Franz Mehring-
Das hiſtoriſch wertvolle Werkchen

Mehrings hat drei Teile:
1. Der altpreußiſche Staat (Junker-

herrſchaft, Militarismus unter dem alten
Fritz n. ſein. Neffen Fr. Wilhelm II).

2. Die franzöſiſche Revolution (Folgen
derſelben für Preußen und Oeſtreich,
Krenzzug gegen die Revolution, Drei
Kaiſer Schlacht bei Auſterlitz, Der
Rheinbund).

3. Hie Kataſtrophe (Die Doppelſchlacht
bei Jena und Auerſtädt am 14. Oktober
1906, Napoleon in Berlin, Der Til-
ſiter Friede).

Jena und Tilſit umfaßt 120 Seiten,
iſt kartontert und zum Preiſe von I Mk.
u beziehen durch alle Austräger u.
ie Polks Buchhandlung Halle
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düssmſeh Walfala- Theater

Bis einschliesslich 22. Dezember 1906

W geschlossen.
Wieder- Eröffnung

Sonntag, don 23. Dezember 1906.

Weihnachts-Fest- Programm.
Frühschoppen- Konzert. Zwei Vorstellungen.

wel elektrisch beleuchtete u. dekorierte Riezen Weihnachtbäume.

Georg Saamileh. Direktor und Eigeatämer.

Wirklich praktiſche

Weihnachts Geschenke
findet man im

Wollwaren-Spezial-Geschäft
Gebr. K. 8 Loesch,

Gr. Ulrichstrasse 36 und Steinweg 30 (Ranniſcher Platz).
mann Fernſprecher 1913. neWir empfehlen in unübertroffener Auswahl:

Für Damen: Kinder: Xerren:
Westess e WestenKopfshawls Hauben u. NMützen Strickjacken
Kapotten Röcke Normal Hemden
Unterröcke Gamaschen Normalhosen
Untertailien Trikotanzüge Hosenträger
Beinkleider Beinkleider Schlipse
Handschuhe Handschuhe Handschuhe
Strümpfe Strümpfe Socken

Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

empfiehlt

W in großer Auswahl

S billigſtErnst Karras jr.,
Leipzigerstr. 4.

Schankelpferde
extra solide Ausführung.

Solide Wagen mit Pferden, Oehsen oder
Ziegen bespannt.

Sehultornister, Sehuliasehen u. Manpen.,
Reisekoftor, Reiaetasehon, Raekaselke,

e Rrottasehen., prima Lederportemmonnaites
empfehle zu ganz billigen Preisen.

Auf Sehaukelpferde von nan an
B 10 Proz. Rabatt.
m n n ff lehnt M

pu Fölcner
Jatülerei,

Konſumverein u. Produktivgenoſſeuſchaſt

„Utilitas, e. G. m. b. H. Naumburg a. S.
Sechsundzwanzigſtes Geſchäftsjahr.

Bilanz am l. August 1906: r
ca

Aktiva,
An Kaffe Ko nio 35 95 s Pe r Geſchäf tsanteil Konto 23 157.04

Sparfaſſen-Konts 19 896 46 Reſervefonds Konto 551974
Geſchäftsantetl Konto Konto unerhobener
Hambirg 1161.40 Dividende 917.26Waren-Konto 39049 92 npotheken Konto 27000.Hänſer-Konto 26.000. deingewinn 35 263. 45

Jnventar-Konto 2 200.45
Faſtagen-Konto 194 50

Mk. 91 857.51 Mk. 91 857 51
Zahl der Genoſſen am 1. September o 1153Zahl der Genoſſen am 1. September 1906 1015

Berringert um. 138Jeſa mtbet rag der Geſchäftsguthaben am t. Sevt. 1906 25 708.32 Mk.

Vermehrt um. 3985.01Gelamtbrtra der Haftſumme am 1. Spet. 1906 32450
Vermehrt unkonsäwverein in Produbt amunin e. n. d. I

Naumburg a. S.
Uermanan Kimpfe. Wuübelm Werner. Rudolt Wotselke

werLesebuch für Kinder aufgeklärter Citern.
Von Theob. Wervo,

I. und II. Teil je i 20 Mk.
Die Volksbuchhandlung.Zu beziehen durch

cüchenampen bis S v.
Workstattlampenuss DS v.

Nachtlampen z 28 v.
Tischlampen 123 95 v.
Hängelampen net 25
Armlampen es es 48 v.
Ampeln 3.75 266 1“
Glühstrümpko 22 u 8 v
blähstrümpfe prima 28 Pf

Glühstrümpfo Aue S v.
Solbstzünder s 38 v
baszylinderrrn S 75 v
Petroleumgasbrenne,,

Eugeos, komplett mit F390
Strumpf und Zylinder

ambdurger Cngros Lager

Leopold

Nussbaum
G. m. b. H.

Voadhee ha
Direktion M. Riehnrdsa.

Dienstag den 18. Dezember 1906:
93. Vorſt. im Abonnem. 1. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.
Taunhäuſer

und der Särgerkrieg auf Vartharg.

Romantiſche Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.
Mittwoch den 19. Dezember 1906:

Nachmittags 312 Nhr:
3. Weihnachts Kindervorſtellung

zu ermäßigten Preiſen.
Zum 4. Male:

Rotkäpochen.
Märchenſpiel mit Geſang und bem

Ballett ſowie einem Vorſpſel
Der Weihnachtsengel.

Nach dem Grimmſchen Märchen
bearbeitet von Oskar Will.

Original Muſik von C. Piepe.
Abends 7/2 Uhr:

94. Abonnem. Vorſtellung. 2. Viertel.Umtauſchkarten giltig,

Novität! Novität!Zum 10. Male:
Mit neuer Ausſtattung an Dekorationen

und Koſtümen
Die luſtige Witwe.

Operette in 5 Akten von Victor Léon
und Leo Stein. Muſik v. Franz Lehar.

Holzschube,
auch im Gelenk bewegliche,

hrauer Schuhe und Paptotfe] Höhzer,

Renbrſohlen giter Holzſchuhr,

Holypantoßeln,eiſtungsfähigſte ne on am Platze

Mangtenn5 rFr. Fricke, engteh
X Chriſtbaumſchinuck, Weihnachts

r Lametta t VeolixStoli, Große Brunnenſtraße 2

Die Nemeo Zeit zu abonnieren.,

Billigeſancküeber, ISehtdehe

Besonderer Gelegenheitskauf in

leinen waren.
100 ODtz, Drell-Handtächor 450

das Died. Z50 cm breit. 110 cm lang

6120 Dtzd. Damast-Handtücher

das Stück 75 P.
darunter eine Serie mit schön. Blumenmuster ds. Dtad,

das Stück S M

200 Stück Drol-Tisehtüchor
110 cm breit, 125 cm lang

140 Stück Damast-Tisehtüeher

115 cm lang, 125 em breit

60 Dizd. Damast-Servletten
60 cm breit, 60 em lang. das Diad

680 Dtzd. Wisehtöcher 2
weiss-rot kariert das Ditad.

Eine Serie Kaffee- und u 32
mit 6 Servietten

J eitpreger Turm,
Beim Einkauf von 10 MK. an ein Pakot
Puppenkleidchen gratis.

Geia und ans erspart man durce Waschnpulver Reform,
Dasselbe gibt blütenweise, völlig geruchloso Wäsche Ueberall käuflich.

Wasckpulverfabrik „Reform“, 6. m. b. Mälheim (Rhein).

Zeitz. Otto Schneider, bröderstr. 2. Zeitz
Goldene u. silberne Herren- u. Damen-UVhren, mo-

derne Tafeluhren(Freischwinger), Uhrketten, Broschen
Armhänder, W Trau-Ringe W zu allen Preisen.

Groane Auswahl. Nledrige Preise.S Mehr jährige Garantie
Für

Schuhwareuhändler] Norases Halle.
empfehle mein großes Lager in

Fiülz2schuhenwu,
Pantoffeln

billigenzu au
en.

H. Elkap,
authan Holgol, Schollfiseh Be 40 vv mere teneas, ßraseholfiseh on 2r

Kabel jau ohne Kopf Pfd. 30 Pf.

e Baum -Konfekt Soelachs ohne Kopf Pfd. 20 Pf.

Aus friſchen Farger in blutfriſcher

Ware empfehlen wir:
Sehellfisch ohne Kopf Pfd. 40 Pf.

fischkotolotten eretferg 35 v.
Pfund 1 Mark, ßofzungen de a FHpt.

nur gutſchmeckender Baumbehangſigrefe (otzungen einerg n 90 v.m nen Hund Sehoſſen tet 40
Knurſhahn an 25 vt.
Zan der Tafel Pfd. 80 v.ſie Neue of ßoffl. Flusslachs Tun 120 v

e Stoinbutt beſonders ſchön, billigſt.

Wochensehrift
der deutschen Sozialdemokratie.

lebende Spiegelkarpten T. 100 vt.

Täglich friſch:

ä iſte RärEs sollte niemand versäumen, auf Feinſte Räucherwaren:

Vierteljahrs Abonnem n 3.25 Ff.
Linzel-Nunmer 25 Ff.

Bestellungen qebmea entgegen alle
Austräger ünd die

Volks- Buchhandlung
klnrz 42/43.

NMordsee- Halle
der

Deutschen Dampftfischerei-
Gesellschaft „Nordsee.“

Gr. Ulriohatraszse 58.

W nTelephon N.
2222222dD Dermng ad e die Jnſernte veranwormh Auguſt Vro n Den der Falſchen Genefenſchefi. Buchdeutkerei (E. G. m. d. Halle a. S.

ff. Elb.Sproiten r. gie 10 v.



2. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 257.

Zur Reichstagswahl.
Die Stichwahlen finden in Preußen am Dienstag, den

5. Februar ſtatt.

Die Wahlaufrufe der bürgerlichen Parteien ſind er-
ſchienen, ſofern die Herren es nicht, wie die Konſervativen,
vorziehen, ohne Wahlaufruf ſich zu e und ſich allein
auf die berüchtigie amtliche Wahlbeeinfluſſung zu verlaſſen,
die ja in den Fällen Malkewitz, Dietrich, Porzig e hutti quanti
vollendete Triumphe gefeiert hat, und zwar unter Anführung
desfelben Zentrums, das jetzt Prügel bekommen n

Jm nationalliberalen Wahlaufruf heißt es: „End
lich eine erlöſende Tat, ein Aufatmen 779 lange ertragenemDruck.“ Seit Jahren habe das Zentrum dem Keicheta und

dem geſamten deutſchen Volke ein kaudiniſches Joch auferlegt.
Jeizt, wo das Zentrum die Mittel verweigert habe, einen
uns aufgezwungenen (l) Krieg mit Ehren
zu Ende zu bringen, ſei die Gefahr erkannt worden. Die Re
gierung wolle ſich nun zur nationalliberalen Politik bekennen,
die Reichsgeſchäfie ſtark und zielbewußt leiten und dem
Kaiſer geben, was des Kaiſers iſt. Unsdäucht, e Jandelt ſich jetzt vielmehr darum, dem Volke zu

geben, z dem Volke iſt. Der Kaiſer hat Macht und
Einfluß. on übergenug.

Die drei s Parteienwie ſtarke Männer in die Bruſt.
Sozialdemokratie müſſe der Wahlkampf gerichtet ſeln, unverant
wortliche Nebenregierungen und unzuläfſige Preſſionen müß-
ten beſeitigt werden. Es gelte, das Deutſche Reich zueinem
Verfaſſungsſtagate auszubauen die politiſche

reiheit zu ſchühen und die Wohlfahrt aller
olksſchichten zu fördern. Mit dieſen abgedroſchenen

Phraſen hinken diejenigen Partelen in den Wahlkampf, die
eben erſt im Kolonialſtreit das wichtigſte verfaſſungsmäße Recht
des Reichstags, nämlich das Budgeirecht, ſchmählich verraten
haben. Und es gehört ins Gebiet des höheren Ulks, daß
auch Barth, Gothein imd Naumann dieſen Aufruf mit unter
zeichnet haben Alle drei ſind zu gleicher Zeit in der Preſſe
und in Reden entſchieden da aufgeiteten, daß der Frei
ſinn bei der Wahl für die Konſervatlven und gegen die
Sozialdemokratie Stellung nehme.

Auch die Frankfurter Zeitung durchaus nicht
mit der freiſinnigen Parole einverſtanden daß der Kampf in
erſter Linie gegen die Sozialdemokratie geführt werde. Wo
es gelte, ſich bei Stichwahlen für einen Reaktionär oder für
einen Sozialdemokraten zu entſcheiden, dann müſſe jeder
Liberale den letzteren wählen.

Die Voſſiſche Zeitung verwahrt ſich gleichfalls ent
ſchieden gegen die Zumutung der ſozialliberalen Richtung,
vor allem gelte es die Macht des agrariſchen Junkertums
und der Reakkion zu brechen, und zu dieſem Zwecke müßten
die Liberalen und Freiſinnigen, wo es nötig iſt, die Sozial
demokratie bei den Stichwahlen unterſtützen.

Einen Wahlblock gegen Zentrum und Sozialdemokratie
fordert der Oberſcharfnacher Freiherr v. Zedlitz, der Führer
der Freikonſervativen. Gegen die Sozialdemokratie gelie es,
die Exiſtenz gegen das Zentrum die Ehre und das An-
ſehen unſeres nationalen Gemeinweſens zu verteidigen. Alle
Liberalen, auch die Freiſinnigen, müßten an dieſem Strange
ziehen helfen. Die Freiſ. Zig. druckt das Liebeswerben des
Scharfmachers und Zollwucherers ohne jede Bemerkung ab;
ſie iſt alſo damit einverſtanden. Das ſtimmt auch zu der
Aeußerung des freiſinnigen Dr. Wiemer, der am Don-
merstag abend auf dem freiſinnigen Parteitag in Berlin er
Aärte, die freiſinnige Volkspartei werde in erſter
Linie den Kampf gegen die Sozialdemo-
kratie zu führen haben; jeder Wahlerfolg der Sozialdemo-
kratie bedeute zugleich eine Stärkung des Einfluſſes der Zen-
trumspartei. Die Arbeiter erwarten vom Freiſinn nichts
anderes, als was er jetzt von ſich gibt.

Das Zentrum droht, wenn es bei den Wahlen von allen

werfen ſich
Gegen Zentrum, Polen und

v r

der Reichskanzler jetzt auch,

Seiten im Ki elaſſen und bekämpft werde, obwohl esrn alle ürſche der Regierung unterſtützt habe, dann

werde es ſeinerſeits bei den Stichwahlen zwiſchen Sozial
demokraten und andern bürgerlichen Parteien nicht für letztere
eintreten. Sie werden ſich bis zu den Stichwahlen ſchon
wjeder ſinden, die Zollbrüder von rechts und links.

Bülow nimmt alles auf ſich. Wie er der eigentliche
Vater der Auflöſung des Reichstags ſein will, ſo verkündet

er ſei es geweſen, der ſelnen
Dernburg auf, das Zentrum losgelaſſen habe. Schon ſeit
Wochen ſei er entſchloſſen geweſen, den Einfluß des Zentrums
zu brechen. Die verbündeten Regierungen ſeien ſchon längſt
einig geweſen, den Reichstag aufzulßſen, wenn er nicht
pariere. Es iſt ſehr aufopferungsvoll vom Fürſten Bülow,
wenn er ſich zum Blitzableilter macht. Helfen wirds ihm
nicht viel.

Uebel zumute iſt der Freie Jn ihrer politiſchen
Wochenſchau ſchreibt ſie geſtern: „Daß der Zeitpunkt für die
Neuwahlen nicht gerade günſtig iſt, wollen wir nicht
leugnen. Die Verwirrung im Reiche war noch nie ſo groß
wie heute, und wahrſcheinlich wird die Sozialdemo-
kratie von dem Konflikt innerhalb der bürgerlichen Par
teien und der Regierung Nutzen ziehen.“ Händeringend
bittet dann das fromme. Blatt, man ſolle doch nicht vergeſſen,
daß das Reich durch die Hohenzollern begründet
worden iſt, und daß ſeine Vertretung nach außen wie die
oberſte Kommandogewalt im Kriege dem Hohenzol-
lernkaiſer gebühre. BVetreffs der ſei es
doch nicht gar s ſchlimm, und außerdem werde die Regierung
alles tun, um die Not zu lindern. Es muß der alten Jun-
kerdirne ſehr übel zumute ſein, ehe ſie ſolche Töne findet.

Pfui Teufel! Das freiſinnige Tageblatt fühlt ſich bereits
als Reglerungsorgan, und ſeine freiſinnige Partei als Reierung parte, J einer ſchreibt das Moſſe
latt: „Es wird Sache der liberalen Parteiführer ſein, mit

der Regierung zu verhandeln (im m iſt
dieſes Wort fett gedruckt) und mit dem Rechenſtifte in der

and genau feſtzuſtellen, welche Entſchädigungen der Liberasmus für die Verluſte, die er in Hagen und anderswo durch

die Oppoſition der Zentrumswähler erleiden könnte, zu er
warten hat. Wir ſind völlig überzeugt im Original
rer gedruckt), daß die Regierung, die ſ8 eute in einer

otlage befindet, den liberalen Parteien Konzeſ en
machen und ſich ſelbſt J einigen Opfern (auch im Original
fett gedruckt) oder zur Opferung gewiſſer Perſönlichkeiten
bequemen wird. Aber vor allem muß ſich der Liberalismus
vor jeder übergroßen Nachgiebigkeit hüten und klar und dentlich
die notwendigen Garantien verlangen.

Ueber dieſe Anmaßung, daß der lahme, tuberkulbſe Libera
lismus jetzt ſchon Garantien, Opfer und Zugeſtändniſſe ver
langt, wo er noch gar nicht bewieſen hat, was er zu leiſten
vermag, dürfte dem armen Bernhard nicht erbaut ſein. Nackter
iſt nie die Politik als Geſchäft erklärt worden. als durch dieſe
Auslaſſungen der Kiberälen e denz. der das Berliner
Tageblatt rig Aufnahme gew Und mit ſolchen
Truppen will die Regierung dieſen Wahlkampf beſorgen
Wir gratulieren.

Die engliſche Preſſe aller Parteien ſtimmt in dem Urteile
überein, daß die Regierung mit der Auflöfung ein äußerſt ge
wagtes z getrieben hat und daß die Oppoſition, nament
lich die Sozialdemokratie, geſtärkt wiederkommen werde. Der
Daily Telegraph ſagt, wenn eine der Regierung feindliche
Mehrheit gewählt würde, ſo ſei das ein ſchwerer
Schlag für die Reputattion des Kaiſers.

Das eigentliche Thema der Abſtimmung bei der Reichs
tagswahl laute: Der Kaiſer. So ſchreibt mit Recht die
Wiener Arbeiterzeitung.

Reichstagskandidat Peters 2 Der rechte Mann im
rechten Streit.“ Als erſter hat Hänge-Peters den Wahlkampf
für das Kaffernkartell aufgenommen. Er hielt am Freitag in

Halle a. S., Dienstag den 18. Deyember 1906.

r

17. Zahrg.

München eine Rede und benutzte dieſe Gelegenheit, um eine
„begeiſterte“ Zuſtimmungs Kundgebung der „Jntellektuellen
Deutſchlands für ſeinen Protektor Dernburg zu arrangteren.

Das Kaffernkartell wird ſeinem rührigen Führer wohl ein
Mandat anbieten müſſen. Da Peters infolge einer be-
danerlichen Lücke der Geſetzgebung (als er in Oſtafrika hauſte,

alt dort das deuſche Strafgeſetz noch nicht) keine Zuchthaus
trafe erlitten hat, hat er ja das paſſive Wahlrecht.

Bürgerliche Kandidaturen. Während bei den Sozial
demokraten faſt gar kein Wechſel in den Kandidaturen ein
treten wird, ſucht der Kaffernblock in zahlreichen Kreiſen nach
neuen Männern, weil die bisherigen Vertreter keine Zugkraft
mehr beſitzen. Jn Leipzig ſoll als Antiſemit der Rechts
anwalt Schnauß aufgeſtellt werden, in Koburg von den
Freiſinnigen der Lehrer Saudner; in Eiſenach will man
vom Antiſemiten Schack nichts mehr wiſſen, der erſt im vori-
gen Jahre gewählt worden iſt. Das Zentrum will in
allen Berliner Kreiſen Herrn Erzberger als Zählkandidaten
aufſtellen; auch die Polen ſtellen überall Zählkandidaten in
Berlin auf,

Halle und Saalkreis.
Halle, 17. Dezember.

(Fortſetzung des lokalen Teiles aus der 1. Beilag
Als treue Dienerin ihrer Herrſchaft,

ſo drückte ſich der Verteidiger vor dem Schöfſengericht aus,
erwies ſich eine knapp 15 jährige Dienſtmagd, die ſich im
Monat Anguſt d. Js. gegen den ſchon bejahrten w.
rat a. D. Dittmann in grober Weiſe vergangen hatte.
Veranlaſſerin zur Tat ſoll eine Frau Kaufmann Hartmann
ſein, bei der ſich das Mädchen in Stellung e e Das
Ehepaar Hartmann, das in der Zinksgartenſtraße ein Haus
beſitzt, lebte mit ſeinem Mieter, dem Landgerichtsrat Dittmanm,auf ſehr geſpanntem Fuße, infolgedeſſen auch die beiden

Mädchen der Herrſchaften zuſammengehetzt wurden. Dabei
erwies ſich das jüngere und ſchwächere Mädchen der Frau
Hartmann viel couragierter als das ältere und ſtärkere
Mädchen des R Das jüngere Mädchen wollte
es durchaus nicht dulden, daß das ältere Mädchen mittags,
wenn ihr Herr ſein Mittagſchläfchen machte, in dem Stall im
Hofe Holz ſpalte. Es ſperrte das Mädchen des Herrn Land

erichtsrats, woran Frau Hartmann große Freude gehabt haben
oll, eines Tages im Holzſtalle ein. Schließlich fühlte ſich die

Eingeſperrte auch bedroht, ſo daß ſie den Schutz ihres Dienſt-
herrn anrief. Als der alte Herr dann eines Mittags Ende
Auguſt in Begleitung ſeiner Dienſtmagd auf den Hof kam und
letztere wieder Holz ſpalten wollte, kam Frau Hartmanns
Dienſtmagd herbeigelaufen und ſagte: „Hier wird mittags kein
Holz geſpaltet.“ Darauf ſoll der alte Herr Landgerichtsrat

haben „Wenn Du nicht weggehſt, kriegſt Du ein paar
ſinter die Ohren. Das Mädchen will ſich dann durch den

Landgerichtsrat bedroht gefühlt haben, nach der Waſſerleitung
elaufen ſein und ſoll den alten Herrn mit mehreren Eimern
aſſer dreimal von hinten und vorn beſchüttet haben, ſo

daß er klatſchenpudelnaß wurde. Als nun die Täterin vor
dem Schbffengericht ſtand, erklärte ſie, ſie ge* in Notwehr ge
handelt; der Herr Landgerichtsrat habe ſie mit dem Stocke,
den er zum bei ſich führte, bedroht. Jhre Herrin
atte ſie in einem früheren Termin darin unterſtützt und be
auptet, Herr Dittmann habe das Mädchen ſogar tätlich an

gegriffen. Der Landgerichtsrat ſtellte dies aber eidlich in Ab
rede und ſeine Angaben wurden durch andere Zeugen glaub-
würdig rer Uebrigens ſoll das Mädchen den alten
Herrn öfter mit Waſſer beſchüttet haben. Das treibende Agens
in der Sache, die Dienſtherrin, wurde nicht vernommen. Der
Amtsanwalt beantragte gegen das Mädchen 15 Mark Geld
ſtrafe. Der Verteidiger trat für mildere Beſtrafung ein und
wies darauf hin, daß ſich die r völlig in den Händen

ihrer Herrin befunden und als „treue Dienerin“ ihrer Herrſchaft
gehandelt habe. Das Gericht nahm nicht an, daß Notwehr
vorliege und erkannte auf fünf Mark Geldſtrafe. Jedenfalls

T cqh] „J ;àXT7,JJ(Nachdruck verboten.) verglaſten Augen auf ihn zu und ſtarrte ihn wie fragend an: trauen die Andeutung Pmach hatte, er würde für ihre Zu-
39 e „Denke darüber nach, ob Du ein ſeiger Mörder biſt kunft ſchon weiter ſorgen. enn daß ſie dann mit DultersDer Holzhändler. Er ſtöhnte auf und ſchloß die Augen. Hatte er nicht nicht länger den Haushalt treiben könnte, ſtand bei ihr feſt.

Olgas Revolver vom Tiſch genommen, mit der Abſicht, ihn nach Kräften unlerſtützt.Roman von Max Kretzer,.

Karl Wilhelm hatte gerade die dreijährige Lehrzeit hinter
ſich, als er alleiniger Erbe wurde. leich nach ſeiner Groß-
jährigkeit gebrauchte der Staat das Terrain der Gärinerei,
durch das eine Zweiglinie der Eiſenbahn gelegt werden mußte.
Da Dulters die Bedingung daran knüpfte, daß man auch die
Baumſchule erwerben müſſe, ſo ging man darauf ein, und t
hatte er piohlich ein Vermogen in der Taſche. Wenn die
lieben Eliern das noch erlebt hätten, ſie würden W die
Hände gerungen haben über die Zerſtörung der Scholle, auf

während eines Jahrhunderts alles beim alten geblieben
ar.
Dulters aber, der ein ganz moderner Menſch geworden war

und bereits erlebt hatte, wie man ganze Wälder ausrodete,
an denen die Liebe von noch viel mehr Generationen gehangen
hatte, war bereits kaltlächelnd vom Geldteufel in Empfanggenommen worden. Er wurde ſtiller Genoſſe ſeines Chefs,

ramſchte mit dieſem ganz gehörig, erweiterte das Erbgütchen
zu einer Muſterwirtſchaft, ließ daraus entſtehen und

erwarb dazu den großen Wald, der an die Grenze ſtieß.
ereits früher hatte er mit Berlin Verbindungen ängeknüptt,

und ſo war er denn allmählich, nachdem er nach dem Tode
des Sozius' deſſon Teilhaberſchaft erworben hatte, der ge-
worden, der er heute war.

Ja, ſein ſeliger Alter hatte richtig von ihm gewittert: er
hatte ſich wirklich mit den Bäumen verheiratet und war durch
dieſe Naturehe zum vielfachen Millionär geworden. Um ſo
r war er in ſeinem Herzensbündnis geworden. Wäh-
rend er wie zuſammengeſunken in einem Damaſtſeſſel ſaß, ſah
er die Geſtalt ſeiner Mutter vor ſich, die mit Vorliebe in der
Bibel las und die zehn Gebote über alles ſtellte. „Du ſollſt
nicht töten!“ lautete das eine. Aber ſofort dachte er an ein
anderes Gebot, das da befahl: „Du ſollſt nicht ehebrechen!“
Er ſprang auf, bewegt von neuen Eindtücken, die auf ihn
einſtürmten. Er hatte doch nur das eine Gebot gebrochen,
nachdem ſein Weib das andere vorher verletzt und ihn zur
Bluttat förmlich herausgefordert hatte! So wollte er. wieder

in Gewiſſen entlaſten, indem er ſich aufs neue einredete,
er habe ſich nur aus „höheren Motiven zur Notwehr“ des
Totſchlags ſchuldig gemacht, der ſogar ſchon verjährt ſei. Aber
da wieder das entſehzliche Ungeheuer mit den großen,

riedrich, der irgendwo herumlungerte, plötzlich unhörbar vorihm auftauchte und mit dem dümmſten Lataienlächeln fragte:

„Wünſchen Herr Dulters etwas
So verſetzte ihn dieſe Bedientenſeele wieder in die Wirklich-

keit zurück. Und als hätte er wirklich nach ihm gerufen, er
teilte er einige Befehle. Er hielt es doch an der Zeit, end
lich ein wenig Toilette zu machen, denn es war zwiſchen
Fünf und Sechs, wo man gewöhnlich zu empfangen pfiegte.

„Willſt Du denn gar nichts eſſen. Väterchen?“ fragte ihn Ottioben bevor er in fän Ankleidezimmer ging. „Fräulein von
dahet t ſchon ganz unglücklich, daß Du ihre Trüffelpaſtete
verſchmähſt.“ie i e zum Abend eſſen und dabei an mich denken,“
gab er ſchlecht gelaunt zurück. Wäre er weniger zerſtreut ge-
n ſo hätte ihm die feierliche Unruhe ſeiner Tochter auf-
fallen müſſen überhaupt ein gaiſer Staat an ihr, den er um
dieſe Zeit ſelten an ihr bemerkt hatte.

„Du biſt mir doch nicht böſe?“ fragte ſie zaghaft.
„Nie, mein Kind.“ Noch auf dem Korridor nahm er ihren

eine Hände und preßte ihn wild an ſich.er Väterchen, meine Friſunt
Er lachte und verſchwand. So waren nun die Weiber

die Friſur und die glatten Falten gingen ihnen über die Zärt-
lichkeit. Er witterte ſchon etwas, was ihn aufs neue mit Un
mut erfüllen würde.

Die Damen verſtanden r heute nicht, und ſo machten ſt
ſich denn ihre Meinung über ſeine Stimmung zurecht. Otti
riet auf einen phyſiſchen Kater, die Hänfling jedoch bemerkte
trocken, daß der „moraliſche“ wohl das Uebergewicht haben
werde. Es ſei ja auch gar nicht zu verwundern nach der
r wrr die den „beiden Luxens“ zuteil geworden. wäre.
Etwas zärklicher hätte man ihre d aug knicken können.
Sie ſabite ſich in ihren verwandtſchaftlichen Gefühlen verletzt,
und ſo ließ ſie dieſelben endlich explodieren.

Zwar war ihr der alte Graf ziemlich gleichgültig, denn von
ihm hatte ſie in ihrem Leben weiter nichts gehabt, als daß er
o mit Mühe und Not ihrer noch erinnert hatte; aber Artur,

er ſtets liebenswürdig und zuvorkommend zu ihr war, hätteſie ſchon ſein Glück gegönnt, um ſo mehr, aß er ihr im Ver

So hatte denn Arturs WerbunUnd nun hatte ſich alles in Wohlgeſallen aufgelöft. Sie war
ärgerlich e ihren Schützling, ſozuſagen geladen mit verſteckten
Spitzen. Aber Otti begegnete ihr nur mit wohſlmeinender
Heiterkeit, und ertrug auch ihre Stichelei auf die „grandetoilette“, die heute auf etwas ganz Beſonderes ſchließen laſſe,

denn Graf Artur ſei doch wohl nicht mehr zu erwarten. tie
lachte laut, drehte ſich im Kreiſe und ſang dazu wieder;

Jn Polen lebte eine Frau,Die war ſo weiß wie Schnee W
„Wiſſen Sie, liebe Otti, bei 3 Liede fällt mir immeretwas en unterbrach die Hänfling ſie.

n

„Jch muß dabei immer an Jhre ſelige Mutter denken, die
do auch eine Polin war.“

„Und weiß wie Schnee, wie ver ſagt.“
„Gewiß, Otti. Sie ſoll eine ſehr ſchöne Frau Prwgſen ſein.

Jhr Haar war ſchwarz wie der Ritter in dem Liede.“
Otti war ſchon an ihrer Seite, ſetzte ſich neben ſie und er-

geif ihre 5 die ſie zu ſtreicheln begann. Jenſling, meine
iebe Hänfling. Sie haben mich doch lieb, nicht wahr Gut.

Dann werden Sie mir auch ſagen, was Sie von meiner Mutter
wiſſen. Mir iſt es immer, als umſchwebe re ganze Erſchei-
nung ein Geheimnis. Sie machten mir doch ſchon mal An-
deutungen darüber Aus Väterchen iſt niemals etwas her-
auszubringen. Jmmer gibt er nur ausweichende Antworten,ſeufzt nur und wendet h ab. Es iſt doch eigentlich ſchreck
lich, wenn man ſeine Mutter nicht gekannt hat. Finden Sie
nicht auch?“

es iſt ſchrecklich, liebe Otti.“
„Es iſt mir immer, als führte ich nur ein halbes Daſein.

Und wenn ich dann ſo ſehe, wie meine Freundinnen ihre
Mütter lieb haben, dann fühle ich mich eigentlich immer be-
ſchämt. Wiſſen Sie, ich komme mir dann ſo überflüſſig vor,
o recht einſam. Ich habe doch alles, was mein Herz begehrt,ch werde ſo viel peneſbet, und doch, doch enn Sie

wüßten, wie oft ich So darüber nachgedacht habe.“ Sie
ſchwieg, und un ihre Lippen zuckte es.

„Jch weiß es, mein liebes Kind, ich weiß es, ich kann
es mir wenigſtens denken.“ Die Hänfling zog ſie liebevoll an

drückte ihr einen zärtlichen Kuß auf die Stirn und ver-
uchte ihr die trübe Laune zu verſcheuchen.

(Fortfetzung folgt.



liefert die Sache einen ſchönen Beitrag zur Dienſtdoten
erziehung.

Schutzmann und Rezitator.
Am Morgen des 12. Oktober trat ein feingekleideter Herr

t einem Zylinder auf dem Kopfe an den in der Ulrichſtraße
ſihenden Poliziſten Vieweg heran und fragte, ſich an den
Hut greifend, wo die Nummer 27 ſei. Der Schutzmann ſoll
darauf geſagt haben: „Was wollen Sie?“, welche Worte der
Herr mit der Aeußerung: „Pardon, wo iſt Nr. 27“ erwiderte.
Dann ſoll der Schutzmann geſagt haben: „Kommen Sie mir
etwas anſtändiger enigegen,“ und der Herr mit dem Zylinder,
der der Volksſchullehrer und Rezitator Paul Mürbe aus
Dresden war, bemerkte erregt: „Na, ſo eine Unverſchämtheit iſt
mir doch noch nicht vorgekommen; ich werde mich beſchweren!“
Herr Mürbe ging dann nach der Polizei und will von dem
Beamten verfolgt worden ſein, dem er aber, um weiteren Jn-
ſulten aus dem Wege zu gehen, ausgewichen ſei. Nach er-
ſtatteter Anzeige erhielt Mürbe eine Anklage wegen Beleidigung,
weil er in Beziehung auf den Schutzmann von einer Unver-
ſchämtheit geſprochen hatte. Als Mürbe nun vorgeſtern wegen
Belejdigung vor dem Schöffengericht angeklagt war und vor
dem Anklagebänkchen Platz nahm, wurde er angewieſen, auf
der Anklagebank Platz zu nehmen. Er kam dieſer Aufforderung
nach, meinte aber, er ſei nicht gewöhnt, auf der Anklagebank
Platz zu nehmen. Dann erzählte er, er habe am Tage vor
dem 12. Oktober hier ſeine Freunde beſucht und habe am be-
treffenden Morgen den Vorſitzenden des kaufmänniſchen Vereins
aufſuchen wollen, mit dem er wegen eines Vortrages ſprechen
wollte. Er habe ſich bei einem Friſeur vorher „champonieren
laſſen“, und ſei mit dem Zylinder auf dem Kopfe etwas eilig,
da er früh mit dem Zuge weg wollte, auf den Schutzmann,
den er anfänglich für einen Pionierſoldaten angeſehen, los-
gegangen. Nach den Worten: „Pardon, wo iſt Nummer 27,“
da wohnt nämlich der Vorſitzende des kaufmänniſchen Vereins,
habe ſich der Vorgang abgeſpielt. Durch jene Anzeige habe er
noch den Zug verpaßt. Der Schutzmann habe nicht ſolche
„Pickelhaube“ wie die Schutzleute in Sachſen getragen, und ihn
auf ſeine anſtändige höfliche Frage, ſein Organ klinge aller
dings etwas laut, ſchroff angefahren. Dazu habe der
Poliziſt kein Recht gehabt. Es heiße immer, die Poli-
ziſten in Preußen wären ſo ſehr höflich; das möge auch
bei vielen zutreffen aber er habe das am betreffenden Morgen
nicht empfunden. Der Ausdruck „unverſchämt“ könne ihm in
der Erregung entfahren ſein. Auf der hieſigen Polizeiwache
habe man ihm geſagt, ob er vor dem Schutzmann
am betreffenden Morgen den Hut abgenom-
men habe, und daß es der Schutzmann nicht nötig gehabt
habe, dem Angeklagten bezüglich der Wohnungsnummer Aus-
kunft zu geben. Allen, denen er das erzählt habe, wären er-
aunt darüber geweſen; denn es genüge wohl, einen Schutz
mann mit der Hand an dem Hut zu begrüßen. Denn die
Schutzleute wären doch des Publikums wegen da, und nicht
umgekehrt. Er glaubte, der Schutzmann würde eine Rüge
kriegen, und dabei erhalte er eine Anklage.

Zeuge Schutzmann Vieweg ſagt, nicht er habe den Ange
kagten ſondern letzterer habe ihn angeſchnauzt. So etwas
hätte er von einem ſo fein gekleideten Herrn gar nicht e wartet.
Der Herr habe einfach geſagt: „Wo iſt Nr. 277“, dann habe er,
Jeuge, entgegnet: „Was wünſchen Sie, mein Herr?“ Und
als der Herr dann in barſchem Tone ſprach, habe Zeuge die
Nummer nicht genannt ſondern geſagt: „Kommen Sie mir
etwas anſtändiger entgegen.“ Durch des Angeklagten Beſchwerde
habe er erſt den Tatberſcht einreichen müſſen. Der Amts anwalt
beantragte gegen den Angeklagten, der in ſeiner Kritik über Kleinigkeit zuſammenſtürzen können. Am Turme be

das Verhalten der Schutzmänner mit ſeinem Ausdruck Unvper
ſchämtheit viel zu weit gegangen iſt, 20 Mk. Geldſtrafe. Der
Angeklagte beantragte ſeine Freiſprechung mit dem Hinweiſe,
es ſei doch bekannt, daß es Schutzleute mit Unteroffiziers-
manieren gebe. Das Gericht beſtraſte den Rezitator wegen Be
leidigung mit 10 Mk. Geldſtrafe, da er mit dem Ausdruck Un
verſchämtheit zu weit gegangen ſei. Der Vorſitzende brachte
aber in der Urteilsbegründung zum Ausdruck, daß eine Pflicht,
bei Auskünften den Polizeibeamten mit dem Hute in der Hand
zu grüßen, nicht beſte he. Der Poliziſt ſei dazu da, dem
Publikum bereitwillig und freundlich Auskunft zu ertetlen Er
hätte wirklich ſagen ſollen: „Was wünſchen Sie, mein Herr?“
und nicht: „Wollen Sie mich anſtändiger fragen.“ Jedenfalls
ſei das Verhalten des Poliziſten nicht paſſend und nicht ange
bracht geweſen. Dies berechtige aber noch nicht zu dem Aus
druck Unverſchämtheit. Jn der Sache mögen wegen der Num-
mer Mißverſtändniſſe geherrſcht haben, und der Angeklagte hätte
mehr des Wortes Meiſter ſein ſollen. Das Fernliegen der Ab-
ſicht zur Beleidigung ſchütze nicht vor Strafe.

Aus den Nachbarkreiſen.
eitz, 14. Dezember (E. V.) Ungültige Wahl. Die

hieſigen Mitglieder des Holzarbeiter- Verbandes werden die Wahl
eines Lokalbeamten noch einmal vornehmen müſſen, da der
Hauptvorſtand die Wahl auf eingelegten Proteſt hin für ungültig
erklärt hat. Nach dem Proteſt hat nicht eine genaue Kontrolle
ſtattgefunden darüber, ob alle an der Wahl ſich Beteiligten
auch Mitglieder waren und andernteils ſoll abſolute Majoritätbei der Wahl ſelbſt entſcheidend ſein.

Ofterfeld, 14. Dezember. (E B.) Folgen der Glätte.
grielae des herrſchenden Glatteiſes ſtürzten heute verſchiedene

erſonen. Ein Mann aus Liſſen brach dabei das Bein; ein
immerlehrling, ein Arbeiter und eine Frau erlitten Armbrüche.
7 die Eltern doch ihre Kinder auf das Gefährliche des

Schlittenfahrens und Ruſchelns auf den Straßen aufmerkſam
machen. Es läßt fich da mancher Unfall verhüten.

Bitterfeld, 15 Dezember. e r Berichtigung
geht uns vom Hofmaurermeiſter G. Naumann in Deſſau zu:

Unter der Bezeichnung „Das Spiel mit Menſchenleben“ brachten Sie in Jirer Nummer 287 vom 9. d. Mts.
eine Abhandlung über angebliche, beim Neubau der evangeliſchenKirche in Bitterfeld herrſchende Mißſtände, die von az unwahr

ſind. Wie fich jeder Sachverſtändige davon überzeugen kann,
ſind die Baugerüſte dortſelbſt nicht mangelhaft ſondern äußerſt
ſolide hergeſtellt. Beweis: Die Reviſionsberichte der techniſchen
Aufſichtsbeamten der Berufsgenoſſenſchaft, welche zu wieder
holten Malen den Neubau revidiert haben, ohne Ausſtellungen
u machen. Unwahr iſt ferner, daß am Neubau beſchäftigtePiager mich oder meinen Bruder zu irgend einer Zeit auf

angebliche Mängel an der Rüſtung aufmerkſam gemacht haben
ſollen, da ſolche weder beſtanden haben, noch heute beſtehen.

Ebenſo unwahr iſt die meinem Bruder in den Mund gelegte
Aeußerung

Der Abſturz des Arbeiters Günther in den Fahrſtuhlſchacht
iſt, wie durch Augenzengen bewieſen wurde durch das verbot-
widrige Verhalten des Günther ſelbſt verurſacht worden. Keine
Sicherheitskette hätte das bedauerliche Unglück verhüten können,
da Günther entgegen den ihm gegebenen Befehle, in geradezu
unſinniger Weiſe und völlig gedankenlos gehandelt hat.

Was Jhr Berichterſtatter von dem Durchbrechen eines
„Gerüſtwagens“ 2 erzählt, iſt in Wirklichkeit das Ausſetzen
eines Kippwagens aus dem Schienengeleiſe. was wohl ſelbſt
bei äußerſter Vorſicht einmal vorkommen kann. Ebenſo wie bei
den übrigen Rüſtungen iſt auch hier eine weite Rüſtung unter
halb angebracht. Viel Lärm um Nichts.

Frivol und unwahr iſt die Bemerkung Turmgerüſte
erſeien in einem ſolchen Zuſtande, daß ſie Weh

nde

Preisausſchreiben für die deutſche Arbeiterſchaft.

eine Rü n Haupt mitda der zu ben e de de von den au
e auwird. Die beſagte Rüſtung iſt tarken und geſunden

tangen äußerſt ſolide gebaut und befindet ſich noch heute in
tadelloſer Verfafſung.

Der Schluß Jhres. durch Vorſtehendes widerlegten Elaborats
iſt ebenſo gehäſſig wie unrichtig. Jch bin nicht der billigſte
ſondern der drittbilligſte Submittent. Meine Offerte iſt um
nahezu 6000 Mk. höher als die des in Bitterfeld ortsanſäſſigen
Bapnnterne dere h ſind wir nach

ur Aufnahme dieſer Berichtigung ſind wir nach S 11 des
Preßgeſetzes verpflichtet. Wir halten jedoch alles im angezogenen Artikel Behauptete aufrecht. i

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 14. Dezember.
Vorſitzender: Direktor Reuter; Ankläger: Staatsanwalt

W nekegſ für Klafſſiker hatte ein Arbei
ntereſſe für Kla er hatte ein Arbeiter von Lauſedt an den Tag gelegt, der wegen Diebſtahls angeklagt p

Der Menſch wollte heiraten, hatte kein Geld und verſuchte
ſich die notwendigen Sachen zum Eheſtand durch Mauſerei zu
erwerben. Er entwendete in Schafſtädt Sachen im Werte von
50 bis 60 Mk. und nahm dabei einer alten Frau zwei Büſten
von Schiller und Goethe weg. Der Angeklagte wurde wegenſeiner r r mit 4 Monaten Gefängnis beſtraft.

Weitere Eigentumsvergehen. Zwei Arbeiter von
Bitterfeld, die am 25. Oktober bei einem Kaufmann 5 Schippen
weggenommen haben, wurden wegen Diebſtahls mit 3 Mongren
bezw drei Tagen Gefängnis beſtraft. Bei dem einen Angeklag ten
wurde die Strafe deshalb ſo hoch bemeſſen, weil Rückfallhieb
ſtahl vorlag. Der Vorſitzende erkannte an, daß das Gericht
nach den geſetzlichen Beſtimmungen auf niedrigere Strafe nicht
erkennen könne. Ein Schmied von Emsdorf, der einem Ar
beiter ein Fahrrad im Werte von 50 Mk. weggenomm, n hat
wurde mit einem Jahre Gefängnis beſtraft.

Budenneg Salle, 15. Do. Aver,
orſtzender: Landgerichtsdirektor cke: A

e ne e. Ein Maurerlehrling aus SchkeudHändler aus einem Schuppen 150 eringenſene und e
Steinſetzer Kleinigkeiten weggenommen. Die Felle, die er ver
kaufen wollte hatte er aber wieder zurückgegeben. Der v

nklagte wurde bedingt mit 4 Wochen Gefängnis beſtraft.
Knecht aus Plaue bei Bitterfeld. der zwei Dienſtmädchen aus
ihren Koffern 48 Mk. weggenommen hat, drei Monate
Gefängnis abmachen. Ein 19jähriger Bergarbeiter hatte auf
der Grube Karl Ernſt den Platzmeiſter 15 und 13 Mk. wegge
nommen. Er lieferte ſeinen zen Wochenverdienſt dem Vater
ab und erhielt keinen Pfennig Taſchengeld, was auch vom Se
richt kritiſiert wurde, da der unge enſch dadurch zum Dieb geworden war. Er wurde mit 4 Monaten Gefängnis beſtraft.

We e hatte 37f Werne einer Sarg
o em Kaufmann Fle un urſtwaren olt.Gericht beſtrafte ſie mit 2 Monaten Gefängnis. gedo g

Briefkaſten der Redaktion.
H. N., Beerberg. Schadenerſatz kabeanſpruchen, wenn her eder le Sohn rer

liegt. das nicht d 8ehe nicht der Fall, können Sie einer Klage ruhig
T., Genuſa. Jhre Anfrage iſt ſehr unklar. Wenn keine

Orts oder Gemeindekrankenkaſſe beſteht, kameinde doch auch kein Kranken und Ererb. eid en v
d rei erhobenen Steuern ſind doch für andere Zwecke

eſtimmt.

intwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle

München, den 17. Dezember 1906.

600000

Wiel Gelcisparen Sie, wenn Sie hre Einkäufe bei Mitgliedern des

Rahbatt-Spar- Vereins
machen.

Seit Januar 06 bis Ende Hovember 06 sind über

Rabatt bar durch unsere Geschäftsstelle,
Bankhaus H. F. Lehmann, ausgezahlt worden.

Kathreiner's Malzkaffee Jabriken,

Wir waren zwar überzeugt, daß unſer Ende September ds. Js. veröffentlichtes Preisausſchreiben für die deutſche Arbeiterſchaft eine große Beachtung finden
würde. wir konnten aber nicht erwarten, daß ſo viele, viele tauſende Zuſchriften eingehen würden, die den Wert von Kathreiners Malzkaffee in einer ſo überzeugenden Weiſe

ſchildern, wie das tatſächlich der Fall geweſen iſt.
Es iſt uns deshalb unmöglich, allen Bewerbern das Reſultat des Preisausſchreibens bis zum 20. ds. Mts. bekannt zu geben. Wir bitten daher freundlichſt um

Geduld bis Anfang Januar 1907 und werden dann an dieſer Stelle oder durch direkte Mitteilung allen Bewerbern von dem Reſultat Kenntnis geben.

Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung.

De Taſchen-Lampen in verſchiedenen

Richard Ketscher
Halle a. S. Uhrmacher, Sternstr. U.

Empfehle als paſſende r Weihnachts Geſchenke:
Herren- und Damen Uhren in allen Preiſen.

Regulatenre, Wand- und Weck Uhren,
Uhrketten, lange u. kurze Damenketten, Broſchen,

Armbänder, Ohrringe, Ringe, Schlipsnadeln,
Laterna magiega, Betriebsmodelle, tmotore,

Eleßtromolore, Elektriſter-Apparate, Accumulatoren,
Eiſenbahnen mit Uhrwerk und Dampfbetrieb, alles in

ſolider Ausführung zu billigen Preiſen.
usführungen M

bustav Pannier, V. leopolts acht.

Keorbuanenermneister

empfiehlt Kinder- und Puppenwagen vom einfachſten
bis zum eleganteſten, ferner ſämtliche Luxuskorbwaren,
Frag Hand-, Waſch und Reiſekörbe, Blumentiſche
und Korbſtühle c. e.

Reparaturen sehnollstons aaunber and vilig.Mark
orSsient

bevor Sie Ihre Vinkäufe in

Puppen u. Spielwaren
besorgen. Wegen Aufgabe dieser Artikel verkaufe dieselben

20 Prozent M unter den bisherigen schon billigen Preisen, bei
Einkäufen von M. 1. an.

Wilh. Landmann, Zeitz, Jusenstr. 3.
n7 Aus Sr. Don der Holeichen Gehen Bradrrserei (S. S. m. d. le S.
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